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Dr. Franz Lackner OFM
Erzbischof

Abt Johannes Perkmann OSB  
Benediktinerabtei Michaelbeuern
Obmann des Katholischen Hochschulwerkes

Als Präsident des Katholischen Hochschul-
werkes freue ich mich, Ihnen mit diesem 
Jahresbericht Einblicke in eine besondere 
Welt der wissenschaftlichen Forschung zu 
bieten.

Gemeinsam ist diesen Arbeiten, dass sie aus 
Mitteln unseres Vereins, den vielen Spende-
rinnen und Spendern, öffentlichen Instituti-
onen wie Stadt und Land Salzburg sowie der 
Erzdiözese Salzburg gefördert werden.

Der Bogen der hier dargestellten Institutionen 
reicht von den Salzburger Hochschulwochen, 
die in diesem Jahr den 95. Geburtstag feiern, 
bis hin zum Internationalen Forschungszen-
trum für soziale und ethische Fragen (gegrün-
det 1961), dem Zentrum zur Erforschung des 
Christlichen Ostens sowie dem Institut für 
Menschenrechte. Ein Teil dieser Institutionen 
wurde in den vergangenen Jahren fest in der 
Struktur der Universität Salzburg verankert, 
ist aber aus dem Jahresbericht nicht mehr 
wegzudenken.

Im Besonderen möchte ich aber die Arbeit 
zweier Institutionen herausgreifen, die inner-
halb unseres Vereins einen hohen Stellenwert 
haben: Die Salzburger Hochschulwochen bie-
ten mit ihrer akademischen Sommerwoche eine 

Der vorliegende Jahresbericht eröffnet ei-
nen spannenden Einblick in die Aktivitäten 
des Katholischen Hochschulwerkes im Laufe 
des vergangenen Jahres. 

Bei den Salzburger Hochschulwochen 2025 
ging es um das Thema „Was uns leben lässt … 
und was uns (vielleicht) vergiftet“. Highlights 
waren die Verleihung des theologischen Prei-
ses an Prof. Paul M. Zulehner und der Fest-
vortrag von Armin Laschet, der die Idee des 
Gemeinwohls für die Politik einforderte.

Das Internationale Forschungszentrum (ifz) 
ist in vielen Projekten engagiert, die gesell-
schaftlich und kirchlich relevante Fragen 
behandeln, wie etwa in der Begleitung von 
Pfarrgemeinderätinnen und Pfarrgemeinde-
räten, in Studien zu Motiven von Kirchenaus-
tritten oder zur Kindeswohlgefährdung oder 
auch in der Initiative „NextGen Buddies“, in 
der Kinder aus sozial benachteiligten Familien 
gefördert werden.

Unsere zwei StudentInnenheime sind sehr gut 
geführt und dementsprechend beliebt und 
nachgefragt. Im Thomas Michels Heim wird 
heuer der Gartentrakt saniert und gemäß 
dem hohen Standard der übrigen Zimmer neu 
eingerichtet.

Liebe Mitglieder, Förderer und Freunde! 
Sehr geehrte Damen und Herren!

Sehr geehrte Mitglieder und Förderer  
des Katholischen Hochschulwerkes!

wissenschaftliche Plattform für interdiszipli-
nären Austausch. Renommierte Vortragende 
bieten Vorlesungen und spannende Diskussi-
onen auf hohem Niveau. Besonderes Augen-
merk wird hierbei in Kooperation mit der 
Universität Salzburg auf die Teilnahme von 
jungen Studentinnen und Studenten gelegt.

Das Internationale Forschungszentrum für 
soziale und ethische Fragen (ifz) stellt unter 
dem Motto „Wissenschaft für Menschen“ For-
schungsergebnisse bereit, die dem Menschen 
dienen. Die Forschungsarbeit ist sozialethisch 
und lösungsorientiert und bringt Menschen 
aus Wissenschaft und Praxis miteinander ins 
Gespräch. Das ifz betreibt angewandte Sozial-
forschung und gibt damit Impulse für eine gute 
Gesellschaft. 

Allen Verantwortlichen möchte ich an dieser 
Stelle für ihr Engagement danken! Einen be-
sonderen Dank möchte ich aber all jenen zu-
kommen lassen, die diese einzigartige For-
schungsarbeit mit ihren kleinen und großen 
Spenden unterstützen!

Ihr

Das Österreichische Institut für Menschen-
rechte, eine KHW-Mitgründung, thematisiert 
in vielen Bereichen die Menschenrechte und 
bietet Schulungen zum Beispiel für die Exe-
kutive an.

In der Obmannschaft des KHW hat es in die-
sem Jahr einen Wechsel gegeben. Erzabt em. 
Korbinian Birnbacher wird eine neue Aufgabe 
als Schatzmeister der benediktinischen Kon-
föderation in Rom übernehmen und ist des-
halb als Obmann ausgeschieden. 

Ich danke ihm herzlich für sein langjähriges 
und engagiertes Wirken in den Anliegen des 
Hochschulwerkes. Für die nächste Periode hat 
mich das Vertrauen des Erzbischofs in diese 
Funktion gerufen. Ich bin seit fast 20 Jahren 
Mitglied in den Gremien des KHW und freue 
mich auf die Zusammenarbeit. Besonders be-
grüße ich auch Erzabt Jakob Auer als neues 
Mitglied im Geschäftführenden Ausschuss und 
danke allen, 

Ihr
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Aus dem Inhalt

Internationales Forschungszentrum
Birgit Bahtić-Kunrath präsentierte eine ifz Stu-
die zum Thema Gefährdungsabklärungen im 
Bundesland Salzburg. Das Interesse von Politik 
und Medien an den Ergebnissen war groß.

StudentInnenheime
Spieleabende wird es für die nächste Zeit nur 
im Gemeinschaftsraum des Wolf Dietrich Hei-
mes geben, denn die Umsetzung der Sanierung 
des Gartentraktes steht kurz bevor.

Salzburger Hochschulwochen
Die Salzburger Hochschulwochen vergaben im 
Jahr 2025 den Preis für ein „theologisches Le-
benswerk“ an den bekannten österreichischen 
Pastoraltheologen Prof. Paul M. Zulehner.

6

56

58

Mag. Walter Mühlbacher
Generalsekretär

Ein neuer Jahresbericht kann in diesen Ta-
gen vorgelegt werden. Er enthält eine breite 
Palette an verschiedenen Forschungsvorha-
ben, die im zurückliegenden akademischen 
Jahr geleistet werden konnten. 

Es freut mich jedes Mal aufs Neue, wenn ich die 
Fülle der Arbeiten in diesem Heft zusammen-
stellen darf, denn der Jahresbericht ist schließ-
lich der Nachweis für unsere treuen Spende-
rinnen und Spender, wofür ihre Zuwendungen 
verwendet werden.

Mag sein, dass die Fülle der Arbeiten die Frage 
aufwirft, wie denn dieses Zusammenspiel über-
haupt möglich ist und wer hiefür verantwort-
lich zeichnet. Alle Institutionen sind einge-
bettet in die Forschungslandschaft in Salzburg 
und es ist sicherlich ein Zusammenwirken von 
vielen Faktoren, welches seit vielen Jahrzehn-
ten Früchte hervorbringt. Nicht umsonst feiern 
die Salzburger Hochschulwochen 2026 ihren 
95. Geburtstag und auch das Internationale 
Forschungszentrum kann in diesen Tagen mit 
Stolz auf die Zeitspanne bis zum Jahr 1961 
zurückblicken, als es feierlich eröffnet wurde. 
Unsere Gründerväter haben mit Weitblick und 
Beharrlichkeit Stück für Stück ein besonderes 
Forschungswerk geschaffen, das auch heute 

in Feldern arbeitet, die thematisch aktuell sind. 
Die Institutionen waren und sind gedacht als 
Brückenfunktion im Dialog zwischen Kirche 
und Wissenschaft.

Manche Forschungsbereiche sind mittlerweile 
gut in die wissenschaftliche Landschaft der 
Universität Salzburg eingebettet, wie etwa die 
bereits erwähnten Salzburger Hochschulwo-
chen, die als einwöchige Akademie eine wahre 
Sommerbrise ins festspielverwöhnte Salzburg 
bringen. Auch das ZECO, das mit seinen Feld-
forschungen stets auf abenteuerlichen Wegen 
in krisengeschüttelten Regionen unterwegs ist 
und das Institut für Menschenrechte nimmt das 
schirmende Dach der Universität in Anspruch. 

Allen, die zum Gelingen beigetragen haben, 
möchte ich an dieser Stelle meinen Dank aus-
sprechen. Ganz besonders aber jenen, die mit 
ihrem Wohlwollen und Zuspruch diese Orga-
nisationen mitgetragen haben und die die hier 
dargestellt Arbeit ermöglichen.

In diesem Sinne hoffe ich, dass Sie uns auch 
weiterhin gewogen bleiben!

Sehr geehrte Damen und Herren! Liebe Mitglieder 
und Förderer des Katholischen Hochschulwerkes!
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nicht verloren geht. Orte, an denen Vertrauen 
wachsen kann. 

Das ifz beforscht in seinen Projekten Räume, 
die dies leisten und bietet selbst immer wie-
der Raum für vertrauensvolle Begegnungen an. 
Ein aktuelles Beispiel ist das Sozialprojekt 
„LernKids“, in dem Kinder mit Rechenschwäche 
durch Mentorinnen und Mentoren unterstützt 
und ermutigt werden, neues Vertrauen in ihre 
Lernfähigkeit aufzubauen. Im Projekt „Pfarr-
gemeinderats-Kompass“ befassen wir uns mit 
den Wünschen und Anliegen ehrenamtlich En-
gagierter. Besonders diese Menschen bilden 
das Gewebe einer Gemeinschaft und sind für 
eine funktionierende Gesellschaft unentbehr-
lich. Auch unsere Literaturstudie zum Thema 

Liebe Leserin! 
Lieber Leser! 
In unserer Forschungsarbeit und in unserem 
Arbeitsalltag lernen wir immer wieder eines: 
Projekte, Veranstaltungen und Zusammenar-
beit gelingen dann besonders gut, wenn 
Menschen miteinander in Beziehung und Aus-
tausch treten. Wenn sie sich als die zeigen 
können, die sie sind und in ihrem Sein wahr-
genommen und ernst genommen werden. 
Wir erleben das in kleinen Veranstaltungen, 
wie dem „Buch zum Frühstück“, bei dem wir 
uns über Themen austauschen, die Menschen 
bewegen. Wir erleben es in Sozialprojekten, 
die wir wissenschaftlich begleiten. Und wir 

erleben es nicht zuletzt im eigenen Team. 
Formalisierte Prozesse der Qualitätssicherung, 
Kommunikation oder des Projektmanage-
ments sind wichtig, aber sie sind nicht der 
Stoff, der Menschen zusammenhält. Es sind 
die Begegnungen auf Augenhöhe, mit gegen-
seitigem Interesse, Wohlwollen und einer 
Portion Humor.

Wir sind überzeugt: Für Gemeinschaften ist 
es wesentlich, solche Räume der Begegnung 
lebendig zu halten und neu anzubieten. Dies 
gilt besonders in Zeiten zunehmender Digi-
talisierung und Automatisierung, künstlicher 
Intelligenz und knapper Ressourcen. Gerade 
dann braucht es diese Räume, damit das 
„Mensch Sein“ in seiner ursprünglichsten Form 

Pflege zeigt, wie verbindend kleine „Pflege-
Wohngemeinschaften“ wirken können und wie 
sehr sie zur Berufszufriedenheit von Pflege-
kräften beitragen können. 

All diese Beispiele machen deutlich: Menschen 
können nur dort gut leben und gedeihen, wo 
soziale Beziehungen tragen. Diesen Bezie-
hungen gilt unsere Aufmerksamkeit – in der 
Forschung, in der Begleitung von Projekten 
und in unserer täglichen Arbeit.

Vielen Dank für Ihr Interesse  
an unserer Arbeit und Ihre Unterstützung 
auf diesem Weg! 

DIE 
UNIVERSALBANK
DER SALZBURGER:
INNEN

So Salzburg, 
wie Sie.
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Entdecken Sie eine Bank, 
die zu Ihnen passt.

Für die großen und kleinen Wünsche im 
Leben braucht es mehr als die passende 
Finanzierung. Es braucht einen starken 
Partner, der die Salzburger:innen versteht, 
der Ihnen mit persönlicher Beratung zur 
Seite steht und in jeder Lebenssituation  
die passende Finanzierungslösung für  
Sie bereithält. Einen Partner wie die 
HYPO Salzburg. 

Internationales 
Forschungszentrum (ifz)

Christian Lagger 
Präsident des ifz

Michaela Rohrauer 
Geschäftsführerin  
des ifz
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Wenn Gefährdungsabklärungen zunehmen, 
ist das mehr als nur eine Frage der Statistik. 
Die Studie des ifz untersucht, welche Ent-
wicklungen hinter den Zahlen stehen – von 
wachsender Aufmerksamkeit im Umfeld be-
lasteter Familien bis hin zu neuen Heraus-
forderungen seit der Pandemie.

Im April 2026 präsentierte ifz-Wissenschaft-
lerin Birgit Bahtić-Kunrath im Rahmen eines 
Hintergrundgesprächs die mit Theresa Klingl-
mayr und Clemens Sedmak verfasste Studie 
zu Gefährdungsabklärungen im Bundesland 
Salzburg. Im anregenden Austausch mit 
Landesrat Wolfgang Fürweger, Pamela Heil 
von der Salzburger Kinder- und Jugendhilfe 
sowie Vertreterinnen und Vertretern von ORF, 
Salzburger Nachrichten, Kronen Zeitung und 
Landesmedienzentrum wurden zentrale Er-
gebnisse der Studie und Handlungsempfeh-
lungen diskutiert, um der steigenden Zahl von 
Gefährdungsabklärungen wirksam begegnen 
zu können.

Eine Gefährdungsabklärung bezeichnet das 
Tätigwerden der behördlichen Kinder- und 
Jugendhilfe aufgrund einer gemeldeten Kin-
deswohlgefährdung. Im Bundesland Salzburg 
zeigten sich zuletzt besorgniserregende Ent-
wicklungen: Im Untersuchungszeitraum 2019 
bis 2023 stieg die Zahl der Gefährdungsab-
klärungen um 77,4 Prozent. Das zeigen Daten 
aus dem Salzburger Informationssystem; eine 
behördliche Datenbank, die unter anderem 
zur Dokumentation von Gefährdungsabklärun-

genauer hinschauen? Zur Beantwortung die-
ser Frage lohnt sich ein Blick auf die Ent-
wicklung bei unterschiedlichen Gefährdungs-
arten. Dabei zeigt sich, dass vor allem 
Abklärungen aufgrund körperlicher bzw. 
seelischer Gewalt stark zugenommen haben; 
auch bei Vernachlässigung gab es deutliche 
Zuwächse. Interviews mit Expertinnen und 
Experten zeigten, dass die COVID-19-Pandemie 
eine wichtige Rolle für diese Entwicklungen 
spielte: Besonders im urbanen Raum, wo Fa-
milien häufig unter beengten Wohnverhältnis-
sen leben, war der Druck hoch. Hinzu kommt 
eine Zunahme von Risikofaktoren in der Ge-
samtbevölkerung, die Kindeswohlgefährdun-
gen begünstigen können – etwa Bildungsbe-
nachteiligung, Suchterkrankungen und ein 
niedriger sozioökonomischer Status. Gerade 
mit Blick auf Letzteres ist jedoch zu betonen, 
dass Kindeswohlgefährdungen in allen sozi-
alen Schichten vorkommen – „vom Arbeiter 
bis zum Adeligen“, wie es in einem Interview 
formuliert wurde. Auch höhere Standards im 
Gewaltschutz, die bundesgesetzlich festgelegt 
wurden, tragen zur Zunahme von Gefährdungs-
abklärungen bei: So führen Wegweisungen und 
Betretungsverbote seit einigen Jahren auto-
matisch zu Abklärungen, wenn Kinder im 
Haushalt leben.

Weniger Sanktionen – mehr Unterstützung
Sowohl in den geführten ExpertInnen-Inter-
views als auch im Rahmen einer durchgeführ-
ten Online-Befragung wurden praxisnahe 
Vorschläge zur Verbesserung der Situation 
gemacht. Der wohl am häufigsten genannte 
Punkt betraf das breite Feld der Prävention: 
Angeregt wurde etwa der Ausbau vorschuli-
scher und schulischer Sozialarbeit, eine bes-
sere Schulung von Pädagoginnen und Päda-
gogen zum Thema Kindeswohl, der Ausbau von 
Hilfsangeboten für Familien in Drucksituati-

gen genutzt wird. Besonders starke Zuwäch-
se verzeichneten der Bezirk Salzburg-Umge-
bung und die Stadt Salzburg. Dort haben sich 
die Gefährdungsabklärungen zwischen 2019 
und 2023 mehr als verdoppelt. Besonders 
alarmierend ist, dass nicht nur die Zahl der 
Abklärungen gestiegen ist, sondern seit 2022 
auch mehr Gefährdungen festgestellt als aus-
geschlossen wurden: Während die Mehrzahl 
der Abklärungen zwischen 2019 und 2022 noch 
ergab, dass keine Gefährdung vorlag, hat 
sich dieses Verhältnis Ende 2022 umgekehrt. 
Es ist daher von einer tatsächlichen Zunahme 
von Kindeswohlgefährdungen auszugehen – 
und nicht lediglich von mehr Abklärungen, 
etwa aufgrund einer höheren Meldebereit-
schaft.

Die Sensibilität steigt
Besonders bemerkenswert ist zudem, dass 
immer häufiger Personen Kindeswohlgefähr-
dungen melden, die dazu nicht verpflichtet 
wären – etwa besorgte Nachbarinnen und 
Nachbarn, Verwandte oder andere Personen 
aus dem Umfeld belasteter Familien. 25 Pro-
zent der Gefährdungsmeldungen kamen von 
dieser Personengruppe: Ein deutlicher Hin-
weis darauf, dass die Sensibilität in der Ge-
samtbevölkerung steigt, wenn es um das Wohl 
und die Sicherheit von Kindern geht. 

Welche Gründe für den Anstieg von Gefähr-
dungsabklärungen lassen sich darüber hinaus 
festmachen – abgesehen von der grundsätz-
lich erfreulichen Tatsache, dass Mitmenschen 

onen – aber vor allem ein Ausbau der perso-
nellen Kapazitäten der Kinder- und Jugend-
hilfe im Bundesland. Wie in einem Interview 
angemerkt wurde: Es wäre besser, wenn 
„Brände“ gar nicht erst ausbrechen, anstatt 
weiterhin „Feuerwehr“ spielen zu müssen. 
Als hilfreich gilt außerdem eine positive 
Kommunikationsstrategie, welche die Kinder- 
und Jugendhilfe nicht als sanktionierende 
Behörde, sondern als unterstützende Einrich-
tung sichtbar macht, die belasteten Familien 
Hilfe anbietet. Schließlich braucht es beson-
dere Infrastruktur für Kinder und Jugendli-
che mit besonders komplexen Problemlagen, 
sogenannte „SystemsprengerInnen“.

Erfreulich ist, dass bereits erste politische 
Maßnahmen umgesetzt wurden. So wurden die 
Planstellen in der Kinder- und Jugendhilfe 
aufgestockt, um dem Anstieg der Gefährdungs-
abklärungen besser begegnen zu können. Es 
bleibt zu hoffen, dass betroffene Familien 
rechtzeitig die bestmögliche Unterstützung 
erhalten – und Kinder im Bundesland Salz-
burg sicher aufwachsen können. � 

Hilfe für Kinder in Not

von Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

Internationales Forschungszentrum

Studie zur Gefährungsabkärung

Tipp 

Mit dem QR-Code können  
Sie die fertige Studie 
„Gefährdungsabklärungen 
im Bundesland Salzburg 2019–2023: 
Entwicklungen und Trends“ herunterladen.
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Internationales Forschungszentrum

Eine längere Lebenszeit kann zahlreiche 
Möglichkeiten der individuellen und gemein-
schaftlichen Entfaltung eröffnen. Für die 
meisten Menschen gilt es als erstrebens- 
und wünschenswert, ein hohes Alter zu 
erreichen. Dafür braucht es aber auch ein 
breites gesellschaftliches Commitment.

Knapp die Hälfte aller 85- bis 89-Jährigen 
bezieht im Bundesland Salzburg aktuell Pfle-
gegeld. In der Altersgruppe 90+ sind es gar 
80 Prozent. Schon heute kann der Bedarf an 
qualifiziertem Pflegepersonal teilweise nur 
unzureichend gedeckt werden – und bis 2050 
nimmt die Zahl der Menschen ab 85 Jahren 
von 15.401 auf 41.959 zu, was weit mehr als 
einer Verdoppelung gegenüber 2024 ent-
spricht. 

An diese komplexe Ausgangslage knüpft un-
sere aktuelle Auftragsstudie an. Sie ist als be-
gleitende Ergänzung zum „Bedarfsplan 2035“ 
der Sozialabteilung des Landes Salzburg an-
gelegt und versammelt Best-Practice-Ansätze 
rund um das Thema innovative Pflege aus 
Österreich und Europa. Methodisch basiert 
unsere Studie auf einem systematischen Re-
view internationaler Fachliteratur, auf dessen 
Grundlage verschiedene Trends und Zukunfts-
themenfelder für die Pflege in Salzburg defi-
niert wurden. In einem zweiten Schritt ha-
ben wir gemeinsam mit dem Auftraggeber für 
jedes dieser Themenfelder konkrete Anwen-
dungsbeispiele ausgewählt und anhand von 
qualitativen Interviews mit führenden Pro-

LernKidS unterstützt Volksschulkinder mit 
Schwierigkeiten in Mathematik dort, wo 
Lernen oft beginnt: im vertrauten Umfeld 
der Familie. 

Das von der Lernambulanz von Pro Mente 
Salzburg ins Leben gerufene Programm 
„LernKidS“ richtet sich an Volksschulkinder, 
die anhaltende Schwierigkeiten in Mathema-
tik haben. Die Idee dahinter: Rechenkompe-
tenzen von Kindern im vertrauten familiären 
Umfeld stärken. LernKidS zeigt Eltern, wie sie 
ihr Kind beim Mathematiklernen unterstützen 
können. Dazu bietet das Programm kostenlose 
Workshops sowie Lernmaterialien zum Selbst-
kostenpreis an. Zentral ist der spielerische An-
satz: Gemeinsam mit „KATTA“, einer Trickfigur, 
und mithilfe vieler Rechenspiele üben Eltern 
regelmäßig mit ihren Kindern und festigen so 
mathematische Grundkompetenzen. Zugleich 
berücksichtigt das Programm, dass nicht alle 
Eltern ihre Kinder in Mathematik ausreichend 
unterstützen können. Ehrenamtliche Lernbe-
gleiterinnen und -begleiter fördern daher jene 
Kinder, die sonst kaum Zugang zu zusätzlicher 
Unterstützung hätten.

Wirkung auf mehreren Ebenen

Wir begleiten dieses Programm seit 2024 wis-
senschaftlich. Im zweiten Jahr wurden bislang 
zwei Online-Befragungen unter teilnehmenden 
Eltern, Kindern und LernbegleiterInnen sowie 
zahlreiche Interviews durchgeführt. Ein Zwi-
schenbericht der Wirkungsevaluierung zeigt: 

jektbeteiligten im Hinblick auf ihre Relevanz 
für das Bundesland Salzburg analysiert. 

In diesem Zuge konnten zahlreiche vielverspre-
chende Handlungsansätze identifiziert werden. 
Dazu zählen unter anderem: (digitale) Selbst-
hilfe-Tools, die pflegende Angehörige nach-
weislich vor Überforderungssituationen und 
psychischen Belastungen schützen können, 
aufsuchende Kontaktformen, mit denen in-
formell Pflegende frühzeitig und präventiv 
erreicht werden sowie behutsam eingesetzte 
technische Innovationen wie Telemedizin 
oder automatisierte Dokumentations- und 
Monitoringsysteme. Sie können den Arbeits
alltag vereinfachen und das Sicherheitsgefühl 
von Pflegenden wie Gepflegten stärken. Die 
identifizierten Ansätze bieten wichtige Orien-
tierungspunkte für die zukünftige Entwicklung 
pflegepolitischer Maßnahmen in Salzburg, um 
Entfaltungsmöglichkeiten und Wohlbefinden 
im vierten Lebensalter zu sichern. � 

LernKidS wirkt – und zwar auf mehreren Ebe-
nen. Zunächst wird deutlich, dass Eltern durch 
LernKidS sicherer im gemeinsamen Lernen zu 
Hause werden. Das betrifft nicht nur die Ver-
mittlung mathematischer Grundkompetenzen, 
sondern auch den Umgang mit Konflikten. 
Eltern berichten von weniger Streit beim Ler-
nen und höherer Motivation der Kinder. Auch 
die Kinder selbst geben an, weniger Angst vor 
Mathematik und mehr Freude am gemeinsa-
men Lernen mit den Eltern zu haben. Zudem 
liefern Testungen im Oktober 2025 und März 
2026 Hinweise darauf, dass Kinder ihre Re-
chenleistungen tatsächlich verbessern. 

Hohe Zufriedenheit mit bisher Erreichtem
LernbegleiterInnen schildern ähnliche positive 
Erfahrungen. Zugleich äußern sie den Wunsch, 
LernKidS an kooperierenden Schulen noch bes-
ser zu verankern, um regelmäßiges Üben zu 
erleichtern. Neben den bislang beobachteten 
Veränderungen zeigt sich auch eine hohe Zu-
friedenheit mit den Workshops, Lernmateri-
alien und Zusatzangeboten von LernKidS. So 
bietet das Team der Lernambulanz regelmäßig 
Sprechstunden an, in denen sich Eltern und 
LernbegleiterInnen niederschwellig beraten 
lassen können. � 

Innovative Pflege für ein gutes Leben im hohen Alter Früh fördern – sicher rechnen

von Fabian M. Kos 
Philosophie und Geowissenschaften

von Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

Bedarfsplanung Pflege LernKidS
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Seit März 2026 bietet das Friedensbüro 
Salzburg den kostenlosen Online-Lehrgang 
„Gewaltprävention & konstruktive Konflikt
kultur in Sozialen Medien (GEKKOS)“ an. 

Er richtet sich an Personen, die mehr über 
digitale Gewalt erfahren möchten – insbe-
sondere an Berufsgruppen, die mit jungen 
Menschen arbeiten und nach Möglichkeiten 
suchen, gewaltsamen Online-Phänomenen 
konstruktiv entgegenzutreten.

Bis Juli 2026 erwerben Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer in wöchentlichen Online-Kursen 
im „After-Work-Format“ nicht nur Wissen über 
aktuelle digitale Trends, sondern auch konkrete 
Handlungskompetenzen: Etwa dazu, wie pro-
blematische KI-generierte Inhalte erkannt wer-
den können, wie ein angemessener Umgang 
mit Hate Speech aussehen kann oder wie Ext-
remismusprävention in Online-Räumen gelingt. 

Wir begleiten diesen Lehrgang wissenschaft-
lich, der vom Bundesministerium für Soziales, 

Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 
gefördert wird. Die TeilnehmerInnen werden 
zu einer Vor- und Nachbefragung eingeladen, 
in der Kompetenzen und der Theorie-Praxis-
Transfer des Gelernten im Mittelpunkt ste-
hen. Eine Zwischenauswertung zur Halbzeit 
des Lehrgangs zeigt, dass insbesondere Kom-
petenzen rund um konkretes Tätigwerden bei 
digitaler Gewalt gefragt sind: Gewaltfreies 
Intervenieren, digitale Friedenspädagogik 
und das kompetente Ansprechen digitaler 
Gewalt bei jungen Menschen. Im September 
2026 führen wir Vor- und Endbefragung zu-
sammen und freuen uns auf spannende Ergeb-
nisse zur Wirkung dieses Lehrgangs. � 

Gewaltprävention: Für ein konstruktives  
Miteinander in Online-Räumen

12

Wissen wohin in sozialen Notlagen

Der digitale Sozialroutenplan für Westöster-
reich erleichtert Menschen in Salzburg, Vorarl-
berg und Tirol den Zugang zu regionalen sozi-
alen Unterstützungsangeboten. Hilfesuchende 
können themenspezifisch recherchieren und 
Fachkräfte werden dabei unterstützt, Klientin-
nen und Klienten gezielt an geeignete Hilfsan-
gebote zu verweisen.

Wissen Wohin! – Die gedruckte Broschüre für 
die Stadt Salzburg ist kostenlos beim ifz und 
bei vielen Hilfseinrichtungen erhältlich.

www.sozialroutenplan.at
■	� Seelsorge in Pfarreien, Stiftskirche, Michaelskirche, Maria Plain 

Stiftsbibliothek, Stiftsarchiv
■	 Klosterladen im Hof von St. Peter  |  Inspiration für Körper, Geist und Seele
■ 	Stiftsgärtnerei Aiglhof  |  0662 / 432343  |  Aiglhofstraße 20a
■	 Stiftsbäckerei  |  0662 / 847898  |  Kapitelplatz
■	� Stifts- und Salzachmühle  |  0662 / 434187  |  Aiglhofstraße 28
■	� Verlag St. Peter für Kirchenführer  |  Farbpostkarten  |  0662 / 842166-82
■	 Gastronomiebetriebe

Quelle für das geistliche, seelsorgliche und kulturelle Leben in Stadt 
und Land Salzburg. Zum Wohl der Menschen – seit 1300 Jahren.

5010 Salzburg  |  St.-Peter-Bezirk 1  |  office@erzabtei.at  |  www.erzabtei.at

denkmalgeschützte 
tischlerarbeiten

massgefertigter  
innenausbau

+43 (0) 62 41 89 98
www.wallinger.co.at

A107 – 9125 Wallinger – 89 x 82 mm – 1. KA – 20.09.2012 es
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„Wer wollen wir sein, um unsere Vision 
umzusetzen?“ In ihrem neuen Leitbild be-
gegnet die Erzdiözese Salzburg dieser Fra-
ge in fünf Dimensionen – und legt damit 
auch den Grundstein für ihre Personalent-
wicklung von morgen.

Lösungen entwickeln, Ergebnisse erbringen, 
Beziehungen gestalten, Einfluss nehmen und 
Glaubwürdigkeit lauten die fünf Dimensionen 
des Leitbilds, deren Bezug zur Praxis jeweils 
anhand von konkreten Handlungsgrundsätzen 
bzw. Werten veranschaulicht wird. So heißt es 
unter „Glaubwürdigkeit“, die als geistliche 
Dimension alle anderen vier Aspekte umrahmt, 
zum Beispiel: „Wir stehen an der Seite der 
Armen und aller, deren Würde bedroht ist, 
sehen Not und helfen bzw. fördern Möglich-
keiten zur Selbsthilfe“. Um diese und alle 
anderen Werte in den – erfüllenden und ge-
rade deshalb mitunter sehr anspruchsvollen 
– beruflichen Alltag der Erzdiözese zu über-
tragen und dort nachhaltig zur Geltung brin-
gen zu können, arbeiteten wir gemeinsam 
mit dem Amt für Personal an der Entwicklung 
von entsprechenden Kompetenzmodellen.

Ganzheitliche Persönlichkeitsbildung

Welches Set an Fachwissen, persönlicher Mo-
tivation und tragenden Erfahrungen wird er-
wartet, damit Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter ihren Beruf gut ausüben können? Welche 
Entwicklungen prägen die Erzdiözese und ihr 
Umfeld? Welche Maßnahmen können heute 

	�Zehn Führungskräfteinterviews zur Vision 
und den zukünftigen Zielen der Erzdiözese.

	�Feedback-Workshops mit Personalverant-
wortlichen sowie PraktikerInnen aus ver-
schiedenen kirchlichen Arbeitsbereichen in 
Salzburg, Bischofshofen und Wörgl bzw. 
im Rahmen der Dechantenkonferenz im 
Herbst 2025 in Burghausen.

	�Eine umfassende Dokumenten- und Litera-
turanalyse, die ausgewählte Rechtstexte, 
kultur- und religionssoziologische Studien 
sowie diözesane Quellen miteinschließt.

Die finalen Modelle, die Ende 2026 gemeinsam 
mit einem kurzen Gebrauchsleitfaden veröf-
fentlicht werden, fassen die Ergebnisse dieser 
empirischen Untersuchung in Form von ins-
gesamt 16 Kernkompetenzen zusammen (siehe 

dabei helfen, um zukünftigen Ansprüchen ge-
recht zu werden? Zur Beantwortung dieser 
Fragen bieten die Kompetenzmodelle eine 
strukturierte Reflexionsgrundlage und eröff-
nen – wie es Thomas Schaufelberger, Schweizer 
Experte für Kirchenentwicklung, formuliert – 
„einen Lernraum, in dem ein lebenslanger Ent-
wicklungsprozess stattfinden kann“. Das An-
liegen hinter den Modellen besteht also explizit 
nicht darin, Lernziele im Sinne der Idee per-
fekter AlleskönnerInnen normativ festzuzurren, 
sondern eine ganzheitliche Persönlichkeitsbil-
dung zu fördern, die ehren- und hauptamtlich 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aktiv in der 
Wahrnehmung ihrer Aufgaben unterstützt. 

Formal knüpfen die Kompetenzmodelle direkt 
an die fünf Dimensionen aus dem Leitbild an 
und wurden für vier verschiedene Stellenbün-
del konzipiert. Dazu zählen der Bereich der 
pfarrlichen Seelsorge, der kategorialen Seel-
sorge sowie der Verwaltung und Projektent-
wicklung mit operativem bzw. strategischem 
Schwerpunkt. Berufe mit ähnlichen Anforde-
rungsprofilen sind darin zusammengefasst. 

Die inhaltliche Arbeit an der Formulierung der 
Kompetenzen umfasste mehrere empirische 
Arbeitsschritte, die zum großen Teil partizipa-
tiv angelegt waren – darunter: 

	�Acht Gruppeninterviews mit insgesamt 64 
befragten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Erzdiözese zu ihren Kernaufgaben 
und herausfordernden Situationen im Ar-
beitsalltag.

Abbildung nächste Seite). Je nach Stellenbün-
del können sie in unterschiedlichen Ausprä-
gungen und mit verschiedenen Schwerpunkten 
auftreten. Jede dieser Kompetenzen besteht 
wiederum aus mehreren Einzelelementen, die 
nach drei zentralen Aspekten (Fachwissen, 
Lern- und Umsetzungsbereitschaft sowie wis-
sensbasiertes Handeln) gegliedert sind. So 
kennen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 
Rahmen ihrer „Team- und Konfliktkompetenz“ 
etwa nicht nur verschiedene Ansätze und Stra-
tegien zur Teamentwicklung (Fachwissen), 
sondern sind auch dazu motiviert, Ideen er-
gebnisoffen mit Teamangehörigen zu disku-
tieren (Lern- und Umsetzungsbereitschaft) und 
dazu in der Lage, Maßnahmen zur Konflikt-
bewältigung zu planen und umzusetzen (wis-
sensbasiertes Handeln).

Auf dem Weg zu sinnstiftenden Kompetenzmodellen

von Fabian M. Kos 
Philosophie und Geowissenschaften

Personalentwicklung mit Vision für die Erzdiözese Salzburg

von links: Markus Welte, Leiter der Stabstelle Bildung, Andreas Huber-Eder, Vorsitzender der 
Personalkommission der Erzdiözese Salzburg und Fabian M. Kos, Projektverantwortlicher des ifz.
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Die 5 Leitbilddimensionen und 16 Kernkompetenzen der Erzdiözese (eigene Darstellung in Anlehnung an Schaufelberger, Thomas (2016): 
Das Kompetenzstrukturmodell mit zwölf Standards für das evangelisch-reformierte Pfarramt. In: T. Schaufelberger / J. Hartmann (Hrsg.): 
Perspektiven für das Pfarramt. Theologische Reflexionen und praktische Impulse zu Veränderungen in Berufsbild und Ausbildung. 
Zürich: TVZ)

Beim Pfarrgemeinderats-Kompass steht ein 
Ehrenamt im Zentrum, das Gemeinschaft 
und Mitgestaltung ermöglicht.  

Schon seit 2024 begleiten wir den Pfarrge-
meinderats-Kompass: Eine jährliche Bestands-
aufnahme zu jenem wichtigen katholischen 
Ehrenamt, welches Pfarren mit Leben erfüllt. 
Nach zwei erfolgreichen Befragungsrunden im 
Herbst 2024 und 2025, mit jeweils mehr als 
3.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern, steht 
im September 2026 die dritte und letzte Erhe-
bung unter allen aktiven Pfarrgemeinderätin-
nen und -räten in Österreich an.

Zentrale Grundlagen im Ehrenamt
Die bisherigen Ergebnisse zeigen: Das Engage-
ment im Pfarrgemeinderat ist eng mit Freude, 
erlebter Wertschätzung und Sinn verbunden. 
Die wichtigste Motivation ist, das Pfarrleben 
aktiv mitzugestalten. Gelingende Zusammen-
arbeit entsteht besonders dort, wo Räume für 
gegenseitiges Zuhören geschaffen werden, 
Kommunikation auf Augenhöhe möglich ist 
und Entscheidungen im Konsens getroffen 
werden – und wo auch kritische Stimmen ih-
ren Platz haben. Ein besonderer Aspekt dieses 
Ehrenamts ist seine spirituelle Dimension. 
Für den Großteil der Befragten sind Glaube 
und Spiritualität zentrale Grundlagen ihres 
Engagements im Pfarrgemeinderat.

Wie kann der Pfarrgemeinderat mit kommen-
den Herausforderungen umgehen? Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer der bisherigen 

Kurzum geben die Kompetenzmodelle also 
einen kompakten Überblick darüber, was Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in verschiedenen 
Arbeitsbereichen wissen, wozu sie motiviert 
und was sie erfolgreich umsetzen können 
sollen. Genutzt werden sollen die Modelle 
unter anderem als Steuerungsgrundlage für 
den gesamten Aus- und Weiterbildungsbereich, 
zur Bestimmung individueller Entwicklungs-
ziele im Rahmen von Mitarbeiterinnen- und 

Befragungen sind sich hier nahezu einig: Es 
braucht viele unterschiedliche Menschen, die 
sich engagieren und das Gremium zu einem 
Ort der Vielfalt machen. Zugleich gilt es, ge-
wachsene Strukturen zu überdenken. 

Die Rolle des Gremiums
Neben den Perspektiven auf das eigene Enga-
gement beleuchtet der Pfarrgemeinderats-
Kompass auch die Rolle des Gremiums in unter
schiedlichen gesellschaftlichen Bereichen. 
Dabei werden seine positiven Beiträge für lo-
kale Gemeinschaften sichtbar. Der Pfarrge-
meinderat kann als Plattform für kontroverse 
Themen dienen und zugleich ein Ort der Hoff-
nung in stürmischen Zeiten sein. Schließlich 
zeigt das Gremium beispielhaft, wie unter-
schiedliche Generationen zusammenwirken 
können und gelebte Generationenverbindung 
möglich wird.

Die bisherigen Ergebnisse des Pfarrgemeinde-
rats-Kompasses unterstreichen die Relevanz 
des Pfarrgemeinderats und die positiven Er-
fahrungen, die mit diesem Engagement auf 
persönlicher Ebene verbunden sind. Wir 
freuen uns darauf, die Ergebnisse aller drei 
Befragungsrunden gegen Jahresende zu-
sammenzuführen und mit den gewonnenen 
Erkenntnissen eine Weiterentwicklung des 
Ehrenamts anzustoßen. � 

Mitarbeitergesprächen, zur Formulierung aus-
sagekräftiger Stellenausschreibungen und für 
die zielorientierte Gestaltung von Bewerbungs-
prozessen in der Erzdiözese.� 

Lösungen entwickeln

	�Analysekompetenz und Flexibilität
	Vernetztes und synodales Arbeiten
	�Zukunftsorientiertes Denken  

und Innovationskompetenz

Ergebnisse erbringen

	�Projekt- und  
Organisationsmanagement

	Strategische Steuerung
	Ziel- & Ergebnisorientierung

Einfluss nehmen

	�Freiwilligenmanagement
	�Kommunikation, Auftreten  

und öffentliche Präsenz
	Leitungskompetenz

Beziehungen gestalten

	�Empathie und Beziehungskompetenz
	�Kontextsensibilität und 

Serviceorientierung
	�Team- und Konfliktkompetenz

Glaubwürdigkeit

	�Ausrichtung am Evangelium und theologische Denkfähigkeit
	Berufsidentität in der Kirche
	Selbstreflexion und Selbstorganisation
	Sendung und Dialogoffenheit

Ehrenamt trägt

von Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

Pfarrgemeinderats-Kompass
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Unsere Studie zu Kirchenaustritten in der 
Erzdiözese Salzburg zeigt, dass viele Aus-
getretene der Kirche bereits entfremdet 
waren – ohne Glauben und Spiritualität ganz 
aufzugeben. 

Die Ergebnisse machen sichtbar, welche Rolle 
Kirchenbeitrag, individuelle Glaubenswege und 
der schwindende Kontakt zu kirchlichen Ange-
boten spielen. Im Herbst 2025 schlossen wir 
eine umfassende Studie zu Kirchenaustritten 
in der Erzdiözese Salzburg ab. Ein Jahr lang lu-
den wir alle, die kurz zuvor aus der Kirche aus-
getreten waren, zur Teilnahme an einer Online-
Befragung ein. Im Zentrum stand die Frage: 
Warum kehren Menschen der Kirche den Rücken?

Mehr als 700 Personen folgten unserer Einla-
dung und füllten den Online-Fragebogen aus; 
ergänzend wurden zehn Interviews geführt. 
So gelang es, ein differenziertes Bild von Kir-
chenaustritten in Salzburg zu zeichnen und 
die dahinterliegenden Phänomene besser zu 
verstehen. Die meisten Befragten hatten be-
reits vor ihrem Kirchenaustritt kaum mehr 
Kontakt zur Kirche. Besonders jüngere Aus-
getretene kommen mit kirchlichen Angeboten 
nur noch selten in Berührung. Zugleich zeigt 
sich: Ein Kirchenaustritt ist nicht automatisch 
mit einer völligen Abkehr von Glauben und 
Spiritualität gleichzusetzen. Für zwei Drittel 
der Befragten spielt Glaube weiterhin eine 
wichtige Rolle im Leben – auch gläubige Men-
schen verlassen die Kirche. Auffallend ist, dass 
vor allem jüngere Personen austreten. Im Ge-

gensatz zu früheren Perioden treten mittler-
weile auch mehr Frauen als Männer aus.

Gründe für einen Kirchenaustritt
An erster Stelle der Austrittsgründe steht der 
Kirchenbeitrag: Während für einen Teil der 
Befragten die finanzielle Belastung gerade in 
wirtschaftlich angespannten Zeiten im Vorder-
grund steht, betonen andere, nichts „von der 
Kirche zu haben“. Es wird eine Kosten-Nutzen-
Rechnung angestellt, die häufig zu Ungunsten 
der Kirche ausfällt. Doch der Kirchenbeitrag 
ist nicht der einzige Austrittsgrund: Ein Groß-
teil der Befragten gab auch an, ohne Kirche an 
Gott glauben zu können. Dies passt zur Be-
obachtung, dass ein Kirchenaustritt nicht 
zwingend mit einer atheistischen Haltung 
verbunden ist, sondern eine zunehmende In-
dividualisierung von Glaubenshaltungen wi-
derspiegelt. Andere Gründe, etwa der Umgang 
mit sexuellem Missbrauch oder kirchenpoli-
tische Themen wie Zölibat und Frauenweihe, 
sind ebenfalls präsent, spielten jedoch eine 
weniger starke Rolle. 

Die Ergebnisse zeigen eine wachsende Entfrem-
dung zwischen den Befragten und der einst 
„allumfassenden“ Institution Kirche. Die Stu-
die wird als eigenes Kapitel in der Festschrift 
für Univ.-Prof. Dr. Alois Halbmayr (nebenste-
hendes Buch) veröffentlicht. � 

Glaube und Distanz: Schwindet auch der Glaube, 
wenn Menschen aus der Kirche austreten?
von Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

MACK
Malermeister

Haag 15 · 5163 Mattsee · Tel.: 0664 52 40 682 · www.mein-maler.at

Theologie und Gesellschaft  
in den Brüchen der Gegenwart

Festschrift für  
Univ.-Prof. Dr. Alois Halbmayr 

Salzburger interdisziplinäre Diskurse, 
herausgegeben von Franz Gmainer-Pranzl 
und Josef. P. Mautner

Hardcover, 426 Seiten 
ISBN: 978-3-631-94384-7
Peter Lang Verlag. 64,95 Euro
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Menschen im Gefängnis besuchen, Kranke 
pflegen, sich um Menschen in Not kümmern 
– das sind handfeste Formen gelebter Nächs-
tenliebe, wie sie das Gleichnis vom barm-
herzigen Samariter oder auch die Beispiele in 
der so genannten Endzeitrede im Matthäus
evangelium (Kapitel 25) nahebringen.

Natürlich muss man nicht studiert haben, um 
einsame, gefangene oder kranke Menschen zu 
besuchen; aber man muss doch einiges wissen, 
wenn man es richtig machen will. Denken wir 
an das Gleichnis vom barmherzigen Samariter: 
Er versorgt den Verletzten, bringt ihn zur nächs-
ten Herberge, bezahlt den Wirt. Er weiß also 
einiges über Erstversorgung, über die lokale 
Infrastruktur oder auch über Kosten. 

Wissen und Nächstenliebe  
schließen einander nicht aus

Wissen kann den Kopf schwer machen und 
einen Menschen aufblähen; das soll nicht ge-
leugnet sein. So braucht es auch „Herzens-
wissen“, das über den kühlen Blick der Ver-
nunft hinausgeht; und gleichzeitig bedarf es 
des nüchternen Zugangs, der um Notwendig-
keiten und Grenzen weiß. Warme Hand und 
kühler Verstand können gut im Gleichgewicht 
sein. Es gibt ein Wissen, wie man „Caritas tut“ 
und es gibt ein Wissen, das sich erst aus dem 
Tun der Liebe ergibt. Wer liebevoll und acht-
sam sterbende Menschen begleitet, weiß et-
was, das nicht aus Büchern gelernt werden 
kann.

Zum zweiten Mal fanden heuer auf Initiative 
des Arbeitskreises „Klima und Nachhaltig-
keit“ des Salzburger Bildungswerks die Ak-
tionstage „Aufbruch! Für ein gutes Leben für 
alle“ statt. 1.800 Interessierte besuchten 
die knapp 30 Veranstaltungen. Unterschied-
liche Formate luden zum Zuhören, Mitmachen 
und Nachdenken ein.

Die Themen reichten von der Bedeutung der 
Artenvielfalt für Salzburg, wirksamem Klima-
schutz und der Qualität unserer Böden über 
die Energie- und Mobilitätswende bis hin zur 
Bedeutung sozialen Engagements. Neben Vor-
trägen und Workshops gab es Exkursionen, 
Aktionen im öffentlichen Raum, eine Fahrrad-
demo und Diskussionsrunden.

Eröffnet wurden die Aktionstage mit der Aus-
stellung „Social Street Labs“ sowie mit Work-
shops zum Thema „Öffentliche Räume“ von 
Co-CreART. Co-Creating Change!, einem Projekt 
der Universität Mozarteum in Kooperation mit 
der Interuniversitären Einrichtung Wissen-
schaft und Kunst sowie der Fachhochschule 
Salzburg.

Die Unterwerfung der Natur
Auch wir waren mit dabei und luden interes-
sierte Gäste zu einem literarischen Frühstück 
ein. Bei Kaffee und Croissants sprachen wir 
über unsere Kultur- und Menschheitsgeschich-
te, die so stark von der Vorstellung geprägt ist, 
die Natur unterwerfen oder zumindest beherr-
schen zu müssen. Grundlage unseres gemein-

Caritas ist eine Tugend, das Herz der Bot-
schaft Jesu, aber auch eine Institution, die 
sich um die am wenigsten Privilegierten be-
müht. Caritaswissenschaft entsteht an der 
Schnittstelle zwischen Wissen und Liebe. 
Caritaswissenschaft ist das Nachdenken über 
Caritas als Einstellung, als Tun, als Institution.

Das ifz Salzburg organisiert, gemeinsam mit 
der University of Notre Dame, im Sommer eine 
Tagung zu Caritas(wissenschaft) in Salzburg. 
Es geht um den Begriff der Würde und die Fra-
ge nach würdezentrierter Caritas-Arbeit. Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer aus zwölf Län-
dern tauschen sich darüber aus, was es heißt 
„Würde in Liebe zu tun“. Es geht tatsächlich 
um das Tun, um Würde als Tätigkeit, um Liebe 
als Lebensform und auch als Kraft, die in einer 
Organisation gebündelt werden kann.

Ein kleines Beispiel: In der Ukraine gibt es eine 
Initiative, in den Hilfspaketen für die Soldaten 
an der Front auch ein Gedicht einzupacken 
– die vermeintlich unnütze Schönheit von 
Worten kann an Würde erinnern – und damit 
„Würdewissen“ schenken. Caritas braucht das, 
was Wissen schafft.� 

samen Austauschs waren die Bücher „Das 
Ministerium für die Zukunft“ von Kim Stanley 
Robinson, „Arson“ von Laura Freudenthaler 
und „Die Unterwerfung“ von Philipp Blom. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer brachten ihr 
vielfältiges Wissen zu Klimawandel, Natur-
verhältnissen und gesellschaftlichen Entwick-
lungen in das Gespräch ein. So entstand ein 
lebendiger Austausch darüber, wie unser Um-
gang mit Natur historisch gewachsen ist und 
welche Vorstellungen von Fortschritt, Verant-
wortung und Zusammenleben damit verbunden 
sind. Auch die Frage, wie wir als Gesellschaft 
künftig anders (oder besser) mit der Natur 
und unseren Lebensgrundlagen umgehen kön-
nen, wurde eingehend diskutiert.

Die Aktionstage verdeutlichten einmal mehr, 
dass Klima- und Artenschutz ebenso zusam-
menhängen wie ein anderes Wirtschaften und 
der Schutz unserer Lebensgrundlagen.

Wir danken allen Organisatorinnen und Orga-
nisatoren für die spannenden Aktionstage, 
sowie allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
für ihr Interesse. Wir freuen uns schon auf das 
kommende Jahr und hoffen, wieder Teil der 
Aktionstage zu sein.� 

Caritas, Wissen, Caritaswissenschaft Viele Wege führen zu Klima- und Artenschutz

von Clemens Sedmak 
Philosophie und Theologie

von Birgit Bahtić-Kunrath 
Politikwissenschaft

Caritas and Dignitas Enacting and Protecting Human Dignity Aufbruch für ein gutes Leben

Veranstaltungs-Tipp 

Caritas and Dignitas: Enacting and 
Protecting Human Dignity
29. Juni bis 2. Juli 2026 
Bildungshaus St. Virgil,  
Ernst-Grein-Straße 14, 5026 Salzburg
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Internationales Forschungszentrum

Vielfalt ist Teil unserer Gesellschaft. Die 
Frage ist nicht ob, sondern wie wir mit un-
terschiedlichen Lebensrealitäten umgehen 
– und was junge Menschen dafür brauchen.

Alter, Migrationsgeschichte und Nationalität, 
Geschlecht und geschlechtliche Identität, 
körperliche und geistige Fähigkeiten, Religion, 
sexuelle Orientierung sowie soziale Herkunft: 
Diese sieben Vielfaltsdimensionen prägen un-
sere Gesellschaft und beeinflussen maßgeblich, 
welche Chancen, Teilhabemöglichkeiten und 
Entwicklungsperspektiven Menschen haben. 
Diese Dimensionen wirken sich bereits früh auf 
Kinder und Jugendliche aus – geprägt durch 
die eigene Familie und das soziale Umfeld. 
Gleichzeitig werden gesellschaftliche Debatten 
oft so geführt, als wäre Vielfalt ein Problem 
anstatt einer Ressource. Junge Menschen er-
leben dadurch, dass Zugehörigkeit häufig an 
Bedingungen geknüpft ist.

Sichtbar wird dies im Bildungsbereich: Kinder 
und Jugendliche aus sozioökonomisch benach-
teiligten Familien haben im österreichischen 
Schulsystem noch immer geringere Chancen 
auf Bildungserfolg. Diese Ungleichheit ver-
stärkt sich intersektional, wenn weitere Viel-
faltsdimensionen hinzukommen – etwa durch 
Diskriminierung aufgrund sexueller Orientie-
rung, geschlechtlicher Identität außerhalb 
gesellschaftlicher Normvorstellungen, Migra-
tionsgeschichte oder einer Behinderung. In 
homogenen Gesellschaftsvorstellungen wer-
den Unterschiede zudem oft als Problem wahr-

genommen. Das Gefühl, nicht dazuzugehören, 
wird dadurch bei Kindern und Jugendlichen 
verstärkt.

Gleichzeitig bringen junge Menschen, die mit 
unterschiedlichen Lebensrealitäten, mehr-
sprachig oder mit vielfältigen Identitäten 
aufwachsen, besondere Stärken mit, wie An-
passungsfähigkeit, soziale Sensibilität und 
kommunikative Kompetenzen. Vielfalt bedeu-
tet nicht ein Verlust von Gemeinsamkeit, son-
dern die Möglichkeit, voneinander zu lernen 
und gesellschaftliches Zusammenleben aktiv 
mitzugestalten.

Und genau hier setzt „NextGenBuddies“ an: 
Studierende begleiten Kinder und Jugendliche 
aus sozioökonomisch benachteiligten Lebens-
situationen als Lernbuddies und stärken sie in 
ihrer persönlichen Entwicklung. Die Buddies 
schaffen Räume für Vertrauen, Wertschätzung 
und Zugehörigkeit. Sie fördern Motivation, 
Selbstvertrauen und positive Zukunftspers-
pektiven – unabhängig von Herkunft, Sprache 
oder Identität. So wird Vielfalt nicht nur the-
matisiert, sondern im gemeinsamen Lernen 
aktiv gelebt.� 

Vielfalt, die bereichert: Zugehörigkeit,  
Teilhabe und gesellschaftlicher Zusammenhalt
von Angelika Eisl-Kirchhofer 
Soziologie

Studierende werden zu Begleiterinnen 
und Begleitern von Kindern und 
Jugendlichen. Sie treffen sich 
wöchentlich und helfen ihnen, ihre 
schulischen Kompetenzen zu 
verbessern, ihre Talente zu entdecken 
und stärken sie in ihrem Selbstbe-
wusstsein. Auch die Studierenden 
profitieren, indem sie neue Lebens-
welten kennenlernen und ihre 
kulturellen sowie sozialen Kompetenzen 
erweitern. Der Austausch findet dabei 
auf Augenhöhe statt.
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Zentrum zur Erforschung des  
Christlichen Ostens (ZECO)

Der Schwerpunkt der Forschungsarbeit liegt auf dem 
„orientalischen“ Christentum in seinen Stammländern 
und der westlichen Diaspora. 

Der geographische Rahmen der Forschung erstreckt sich  
vom Mediterranen Raum im Westen bis in den Fernen Osten, 
vom Kaukasus im Norden über die Arabische Halbinsel bis 
Äthiopien in den Süden. 

Die aktuelle Situation der Christen in diesem Raum  
ist durch Kriege und dadurch ausgelöste Flüchtlingsströme 
nach Europa in seinem Bestand gefährdet.

Die Traditionen, Sprachen und Kulturen, die 
sich zugleich in unterschiedlichen geographi-
schen Räumen unter christlichem Einfluss ent-
wickelten, sind im Mittelpunkt des forscheri-
schen Interesses und stellen unterschiedliche 
und komplexe Anforderungen an die wissen-
schaftliche Arbeit. 

Es geht dabei nicht nur um historische Bezüge 
und Wirksamkeit, d.h. um die Erforschung und 
Sicherung des Vergangenen, sondern auch 
um die interkonfessionellen Beziehungen und 
die Gegenwart des orientalischen Christentums 
in seinen muslimischen und hinduistischen 
(Indien), arabischen, asiatischen und afrika-
nischen Kontexten.  

I. �Wissenschaft  
und Forschung

In Anlehnung an die klassischen Disziplinen 
der Wissenschaft vom Christlichen Orient wird 
trans- und interdisziplinär geforscht. Neben 
den zentralen Forschungspunkten zum arme-
nischen und syrischem Christentum, sind auch 
moderne Diasporastudien, komparative Stu-
dien am Schnittpunkt von Theologie, Lingu-
istik und Kulturwissenschaften ein Anliegen 
des Zentrums. Die Begegnung des orientali-
schen Christentums mit dem Islam und deren 
wechselseitige Beeinflussung sind weitere 
brandaktuelle Forschungsgebiete.

n	� Armenische Studien  
(Team: Jasmine Dum-Tragut, Marat 
Yavrumyan, Nino Sakvarelidze; assozierte 
Forscherinnen und Forscher aus Armenien)

Das Jahr 2025 war für die Armenischen Stu-
dien in Salzburg von besonderer Vielfalt und 
Interdisziplinarität geprägt. Die laufenden 
Forschungsprojekte wurden erfolgreich fort-
geführt. Mit unverminderter Intensität galop-
pierten die mittelalterlichen Kampfrösser in 
Kreuzzügen und Scharmützeln zwischen Chris-
tentum und Islam, weitere armenische, ara-
bische und georgische Handschriften und nun 
auch persische untermauerten die Annahme, 
dass das Wissen über Pferde und Pferdeme-
dizin trotz Kriegszeiten intensiv zwischen den 
Christen des Orients und Okzidents und zwi-
schen letzteren und Vertretern des arabischen 
und persischen Islams ausgetauscht wurden. 

Die unter nicht immer einfachen, sowohl 
physisch als auch psychisch herausfordernde 
Dokumentation von verwaistem armenischem 
Kulturerbe im unruhigen armenisch-aserbai-
dschanischen Grenzgebiet, wurden vom Team 
der Interdisciplinary Armenian Cultural Heritage 
Studies unter Leitung von Jasmine Dum-Tragut 
fortgesetzt.

Das Jahr 2025 markierte zudem einen Mei-
lenstein hinsichtlich der medialen Sichtbarkeit 
der armenischen Studien in Salzburg. Jasmine 
Dum-Tragut profilierte sich nicht nur als be-
herzte Fürsprecherin des bedrohten armeni-
schen Kulturerbes in Aserbaidschan (in der 
vieldiskutierten Karabach-Tagung des World 
Council of Churches, die u.a. auch den Graben 
zwischen armenischer Kirche und armenischer 
Regierung zusätzlich vertiefte) – sondern auch 
als Wiederentdeckerin eines vergessenen ar-
menischen Klosters und seiner umgebenden 
Siedlung – Arakelots.

Armenische Studien

Nizäa (heute Iznik, Türkei)

Westsyrisches Christentum

ZECO-Schwerpunktländer 2025/26
Christlicher Osten

Orientalisches Christentum 
und Ökumene

Univ.-Doz. Dr. DDr.h.c. 
Jasmine Dum-Tragut 
Bakk.rer.nat. 
Leitung
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Pferde im mittelalterlichen Orient
Obwohl die Projektzeit für unsere beiden 
Mitarbeiter, Dr. Marat Yavrumyan und Dr. Nino 
Sakvarelidze, im vielbeachteten FWF-Projekt 
„Begegnungen im Pferdekörper“ 2025 leider 
zu Ende ging, war 2025 sehr produktiv: Es 
konnten einige Vorträge gehalten und die ers-
te umfassende Projektpublikation als Sonder-
nummer des renommierten pferdehistorischen 
Journals „CHEIRON“ veröffentlicht werden. 
Diese dient zugleich als Ausblick auf die drei 
folgenden Einzelpublikationen sowie das ab-
schließende Gesamtwerk. Die Übersetzungs- 
und Quellenarbeiten sind bereits voll im Gange 
und werden in diese Publikationen einfließen, 
die voraussichtlich 2027 erscheinen. Das Pro-
jekt zieht weite Kreise und hat weitere inter-
essierte Nachwuchsforschende für das Team 
gewonnen – nicht nur Dr. Nasim Fatemi (Ar-
menien, Iran) für die persische Tradition, 
sondern auch Dr. Heinrich Evanzin, Disser-
tant von Jasmine Dum-Tragut, Mediziner und 
Pharmazeut sowie Vertreter der Osmanistik 
an der Universität Wien. Zudem planen wir, die 
Forschungsergebnisse im Rahmen einer Aus-
stellung öffentlichkeitswirksam zu präsen-
tieren.

Armenisches Kulturerbe in Grenzgebieten
Seit 2023 leitet Dum-Tragut ein junges, inter-
disziplinäres Team armenischer Forscherinnen 
und Forscher. Ihre Mission im Rahmen der 
Interdisciplinary Armenian Cultural Heritage 
Studies am Archäologie-Institut der armeni-
schen Akademie der Wissenschaften ist, das 
Kulturerbe in den gefährdeten armenisch-
aserbaidschanischen Grenzregionen zu erfor-
schen, zu dokumentieren und so indirekt zu 
retten. 2025 schloss das Team seine Arbeit 
im Norden, in der Region Tavusch, ab – unter 
anderem in den Dörfern Dovegh, Barekamavan 

sowie den im Hinterland gelegenen Orten 
Movses und Aygedzor. In letzterem führten 
sie abenteuerliche Off-Road-Touren durch, bei 
denen sie im Niemandsland mittelalterliche 
Kirchen und Kreuzsteine entdeckten – Schätze, 
von denen selbst das armenische Denkmal-
amt bis dahin nichts wusste. Die Dokumen-
tation machte auch vor Militärstellungen und 
Schützengräben nicht halt, wo das Team mit 
speziellen Genehmigungen arbeiten durfte. 
Allein in Aygedzor konnten so rund 100 Ge-
bäude und Monumente aus der Zeit zwischen 
dem 5. und 19. Jahrhundert erfasst werden. 
Auch die zweite Kampagne in den Süden war 
ein echtes Abenteuer: Es ging in die Provinz 
Vayots Dzor und die an Nachitschevan gren-
zenden Hochgebirgsdörfer Gnischik und 
Martiros. Gnischik liegt auf über 2.000 Me-
tern Höhe und ist nicht nur für seine uralten 
Kreuzsteine bekannt, sondern auch für eine 
der seltensten Schmetterlingspopulationen 
Armeniens. Martiros wiederum ist berühmt für 
die Höhlenkirche der heiligen Muttergottes 
aus dem 13. Jahrhundert, der in der Bevöl-
kerung Wunderkräfte zugeschrieben werden.

Seine Erkenntnisse präsentierte das Team nicht 
nur international, sondern auch direkt vor Ort: 
Im Bildungsprogramm „Unser Kulturerbe“ 
brachten sie den Menschen an Schulen und 
in Kulturzentren Armeniens die Schätze nahe, 
die oft verborgen in Felsen und Wäldern di-
rekt vor ihrer Haustür liegen, ihnen selbst aber 
oft kaum bekannt waren.

Arakelots Kloster und Siedlung
Tief im Wald verborgen, ohne erkennbares 
Wegenetz, von Moos und Büschen überwuchert 
und nur einen Steinwurf von der armenisch-
aserbaidschanischen Grenze entfernt: das ist 
Arakelots. Lange Zeit war dieser Ort so gut wie 
vergessen – vandalisiert, nur von Fledermäu-
sen bewohnt und selbst den Einheimischen 
kaum ein Begriff. Als die Salzburger Armeno-
login Jasmine Dum-Tragut 2024 zusammen 

mit ihrem IACHS-Team in diesen dichten Wald 
vordrang, um das mittelalterliche, befestigte 
Kloster samt Siedlungsresten zu erkunden, 
ahnte sie noch nicht, was sie damit lostreten 
würde. Einfach so – ohne große Vorplanung 
oder jegliche Unterstützung – nominierte sie 
diesen mittelalterlichen Ort als eine der be-
drohtesten Kulturstätten bei „Europa Nostra“. 

Und dann im März 2025 geschah es: Mit der 
Aufnahme in die Liste der sieben gefährdetsten 
Kulturerbestätten Europas 2025 löste Dum-
Tragut einen echten Hype um ihre Person und 
um Arakelots aus. Die Verantwortung, die nun 
auf den Schultern der Armenologin lastet, ist 
gewaltig. Es geht nicht nur darum, die rund 
40 Denkmäler lückenlos zu erforschen und zu 
dokumentieren, sondern auch neue Schätze 
zu entdecken, sich durch schwierige Arbeits-

Jasmine Dum-Tragut (Bildmitte) mit einer internationalen Delegation bei der offiziellen Begehung 
des Klosters Arakelots, das seit 2025 zu den gefährdetsten Kulturstätten Europas zählt und für den 
Tourismus erschlossen werden soll.
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Jasmine Dum-Tragut und ihr Team dokumentie-
ren das Kulturerbe Armeniens in Aygedzor.
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bedingungen vor Ort zu kämpfen und natür-
lich die unvermeidlichen bürokratischen Hür-
den in Armenien zu meistern.

Dass eine österreichische Armenologin ein 
armenisches Kulturerbe so erfolgreich ins 
Rennen bringt und sich dann auch noch um 
die „Wiedererweckung“, Reinigungs- und 
Befestigungsarbeiten sowie die Erschließung 
für den Tourismus kümmert, ist ein mutiger 
und ungewöhnlicher Schritt. Doch Arakelots 
wurde durch viele Initiativen bekannt ge-
macht: Dazu gehörten eine Fotoausstellung 
mit Symposium an der Universität Salzburg 
im Frühjahr 2025, die offizielle Begehung im 
Mai 2025 mit dem österreichischen Botschaf-
ter Dr. Gerschner, seiner Frau, Vertretern der 
Landesregierung von Tavusch, der Diözese 
Tavusch, Vertreter der armenischen Akade-
mie der Wissenschaften, sowie von Europa 
Nostra und dem neuen Arakelots-Team, aber 

behutsame Reinigen der mittelalterlichen Ge-
bäude von Müll, Erde, Gestrüpp und Moos so-
wie das Zeichnen von Grundrissen und das 
Entziffern mittelalterlicher Inschriften konn-
ten die Studierenden nicht nur fundiertes 
Fachwissen sammeln, sondern auch eine tie-
fe, persönliche und emotionale Verbindung 
zu ihrem Kulturerbe aufbauen.

Besonders erfreulich war die Teilnahme von 
fünf Studierenden der Universität Salzburg: 
die Althistorikerin Clara Stiborek, die Religi-
onspädagogin Linda Kainz, die Linguistin Ani-
ta Riedl, der Altphilologe Luis Lippert sowie 
der Student der European Studies, Matteo 
Smith. Auch 2025 wurde die Teilnahme von 
Studierenden aus Salzburg durch die Finan-
zierung der Armenischen Studien am ZECO 
ermöglicht, erfreulicherweise sponserte auch 
die österreichische Botschaft in Tiflis die 
Flugtickets.

Als krönenden Abschluss der Herbstschule gab 
es eine spannende Schatzsuche mit drei 
kniffligen Rätseln basierend auf einer Erzäh-
lung, einer Handschrift und einer Inschrift. 
Um den Schatz – besondere Kupfermünzen 
der Münze Österreich – zu heben, mussten die 
Studierenden ihr gesamtes erworbenes Wissen 
einsetzen und die versteckten Hinweise in 
den verfallenen und bemoosten Winkeln und 
Gemäuern von Arakelots aufspüren.

Fromme Hände  
– Eine Ausstellung in Armenien
Jasmine Dum-Tragut erforscht seit Jahren 
eine spannende, fast vergessene Geschichte: 
armenische Nonnenklöster im Süden Arme-
niens, im heutigen aserbaidschanischen Nach-
itschewan und Karabach. Im 17. Jahrhundert 
erlebten diese Orte eine kurze, aber bemer-
kenswerte Blütezeit. Dank der Unterstützung 
ihrer klerikalen und wohlhabenden Familien 

auch zahlreiche Vorträge in Österreich, Ar-
menien und auf internationalem Parkett.

Armenisch-Österreichische  
Herbstschule in Arakelots
Bereits zum dritten Mal in Folge wurde die 
armenisch-österreichische Herbstschule „Re-
searching our local heritage“ unter der Leitung 
von Jasmine Dum-Tragut und in Kooperation 
mit der IACHS, der Universität Idschevan so-
wie Blue Shield Armenien veranstaltet. Fünf 
inspirierende Tage im September 2025 führ-
ten Lehrende und Studierende aus Österreich 
und Armenien an die Universität Idschevan 
sowie zur praktischen Arbeiten nach Arakelots.

Im Zentrum stand dabei nicht nur die theo-
retische Einführung in die Erforschung, Er-
haltung und den Schutz des Kulturerbes, son-
dern vor allem das tatkräftige Anpacken vor 
Ort. Durch das gemeinsame Erkunden, das 

konnten „religiöse“ Frauen damals Klöster 
gründen, die sogar die Tradition der Manu-
skriptherstellung wiederbelebten und zu ech-
ten Skriptorien heranwuchsen. Die bewegen-
den Lebensgeschichten dieser frommen Frauen 
und die heute auf der ganzen Welt verstreuten, 
unerforschten Handschriften standen im 
Mittelpunkt einer informativen, bilderreichen 
und spirtuellen Ausstellung „Fromme Hände“ 
im Matenadaran in Jerevan. Die Sonderaus-
stellung startete im Oktober 2025 und stieß 
in ihrer viermonatigen Laufzeit auf großes 
Interesse. Der Katalog zur Ausstellung ist 
aktuell in Arbeit.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der zum dritten Mal stattfindenden armenisch-österreichischen 
Herbstschule „Re-searching our local heritage“, die im September 2025 in Kooperation mit IACHS, 
der Universität Idschevan und Blue Shield Armenien stattfand.

Eine der schönsten Nonnenhandschriften, die im 
Handschrifteninstitut Matenadaran in Jerevan 
bei der Sonderausstellung „Fromme Hände – 
Nonnenklöster-Skriptorien Südarmeniens im 
17. Jahrhundert“ präsentiert wurde.
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Austausch zwischen  
Armenien und Österreich

Die Armenischen Studien lebten von einem re-
gen Austausch mit vielen engagierten Nach-
wuchsforschern und Experten aus Armenien, 
wofür das ERASMUS-Programm die Tür öffne-
te. Jasmine Dum-Tragut nutzte Gastaufent-
halte an der Amerikanischen Universität und 
der Architektur-Universität in Jerewan, um die 
Zusammenarbeit zu vertiefen und die Archi-
tekturforschung als neues interdisziplinäres 
Feld zu erschließen. Im April 2025 kamen mit 
Dr. Gohar Muradyan und Dr. Aram Topchyan 
zwei Koryphäen der armenischen Handschrif-
tensammlung Matenadaran ans ZECO, mit 
denen die Vortragsreihe „East of Byzantium 
– Greek literature in medieval translation“ re-
alisiert werden konnte. Im Herbst durfte Dr. 

Nasim Fatemi – ebenfalls vom Matenadaran 
– dank eines ERASMUS-Internships ihr Winter-
semester am ZECO verbringen und sich inten-
siv in die mittelalterliche persische Pferde-
medizin vertiefen. Im Laufe des Jahres 2025 
erschienen zudem drei gemeinschaftliche 
Publikationen von Jasmine Dum-Tragut mit 
assoziierten armenischen Jungforschern der 
armenischen Studien, mit O. Khachatryan 
(Matenadaran), S. Parsadanyan (Institut für 
Literatur der armenischen Akademie der Wis-
senschaften) sowie G. Erkoyan (Nationale 
Universität für Architektur, IACHS). 

Sehr erfolgreich in österreichisch-armenischer 
Kooperation organisiert, wurden auch zwei 
Konferenzen im Zeichen armenischen Kultur-
erbes abgehalten, eine in Kooperation mit der 
Staatlichen Universität Jerevan and IACHS im 

Juni in Jerevan (Kulturerbe an der Grenze) 
und eine zweite mit der Nationalen Universi-
tät für Architektur im November in Wien (Ar-
chitektur und Kulturerbe).

Die enge Zusammenarbeit zwischen der Uni-
versität Salzburg und dem öffentlichen Arme-
nien wurde im Mai durch einen Kooperations-
vertrag und Fördervertrag für Armenische 
Studien in Salzburg von Rektor Prof. Fügen-
schuh und dem armenischen Ministerium für 
Bildung, Wissenschaft, Kultur und Sport un-
terzeichnet, der den Armenischen Studien auch 
direkte Drittmittel zur Forschungsförderung 
aus Armenien garantiert.

Ereignisreich war zweifelsohne das Jahr 2025 
auch in seinen letzten beiden Monaten. Im 
November erhielt Jasmine Dum-Tragut den 
mit 5.000 US-Dollar dotierten, internationa-
len Garbis-Papazian-Preis, der jährlich weltweit 
Armenologen nicht armenischer Herkunft von 
der Armenischen Wohlfahrtsstiftung mit Sitz 

in New York verliehen wird. Im November 
2025 wurde Jasmine Dum-Tragut einem An-
trag von Prof. Dietmar W. Winkler folgend, 
von Bundespräsident Alexander Van der Bellen 
der Berufstitel Professor verliehen – für ihre 
jahrelangen Bemühungen, in Salzburg Arme-
nische Studien aufzubauen und zu internati-
onaler Größe zu verhelfen. Wenige Tage spä-
ter erhielt sie auch das Dekret, unterzeichnet 
von Rektor der Universität Salzburg Prof. 
Bernhard Fügenschuh, der Verleihung eines 
außerplanmäßigen Professorentitels an der 
Universität Salzburg.

Und eines war diesmal noch ganz besonders 
in Armenien: Ein berühmter und umtriebiger 
Österreicher leistete Jasmine Dum-Tragut zwei 
Wochen in Armenien Gesellschaft, nahm an 
ihrer Feldforschung in Südarmenien, aber auch 
an der offiziellen Erkundung von Arakelots 
teil und erstaunte so manchen Armenier mit 
seiner Gesangskunst – Hubert von Goisern.

Links: Nonnenkloster Halidzor in Südarmenien.  
Oben: Jasmine Dum-Tragut bei der Feldforschung  
im Süden Armeniens.
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Salzburger Landesrätin 
Daniela Gutschi überreichte 
am 12. November 2025  
das von Bundespräsident 
Alexander Van der Bellen 
unterzeichnete Dekret zur 
Verleihung des Berufstitels 
Professorin im Rahmen 
einer Feierstunde in der 
Salzburger Residenz.
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n	�� Syrische Studien: 
Nahost, Zentralasien und China  
(Team: Univ.-Prof. Dr. Dietmar W. Winkler,  
PD Dr. Yury Arshanov, Dr. Joachim Jakob, 
Dr. Li Tang, Dr. Alexis Balmont, Dr. Kevin 
White)

Am ZECO erforschen die Syrischen Studien das 
syro-aramäische Christentum in seiner histo-
rischen, kulturellen und religiösen Vielfalt. 
Als eine der ältesten christlichen Traditionen 
wurzelt es im Christlichen Orient und verbrei-
tete sich entlang der Seidenstraße von Meso-
potamien und Persien bis nach Zentralasien, 
Indien und China. Über Jahrhunderte hinweg 
war es ein bedeutender Träger des kulturellen, 
wissenschaftlichen und religiösen Austauschs 
zwischen Ost und West.

Derzeit werden am Zentrum ein Langzeitprojekt 
zum syrischen Christentum entlang der Seiden-
straße, vom FWF und der DFG geförderte 
Forschungsprojekte sowie mehrere interna-
tionale Kooperationsvorhaben durchgeführt. 
Darüber hinaus wurden zwei herausragende 
Dissertationsprojekte finalisiert und publiziert.

Syrisches Christentum  
entlang der Seidenstraße
Der Forschungsschwerpunkt unter der Leitung 
von Univ.-Prof. Dr. Dietmar W. Winkler bün-
delt international sichtbare Projekte zur Ge-
schichte des Christentums mit besonderem 
Fokus auf das ostsyrische Christentum zwischen 
dem 5. und 15. Jahrhundert. Im Zentrum 
steht die systematische Erschließung bislang 
wenig bekannter Quellenbestände sowie deren 
interdisziplinäre Analyse.

Synthetisierung internationaler 
Forschungsprojekte

Internationale Forschungsprojekte laufen in 
Salzburg zusammen und werden derzeit von 

Dr. Li Tang editorisch für die nächste umfas-
sende Buchpublikation in diesem Projekt zu-
sammengeführt. Sie widmen sich der Aus-
wertung historischer, epigraphischer und 
archäologischer Zeugnisse in syrischer, chine-
sischer, sogdischer, alttürkischer, lateinischer 
und griechischer Sprache. Besonderes Augen-
merk gilt den Prozessen kultureller Aneignung 
und religiöser Übersetzung (Inkulturation) 
sowie den vielfältigen Formen des interreli-
giösen Austauschs in Zentralasien und China. 
Untersucht werden dabei insbesondere die 
Begegnungen und Wechselwirkungen zwischen 
Christentum, Buddhismus, Manichäismus und 
Islam.

Der Forschungsschwerpunkt leistet damit ei-
nen wesentlichen Beitrag zum Verständnis von 
Wissens-, Kultur- und Religionstransfer entlang 
der Seidenstraße und macht das Christentum 
als integralen Bestandteil einer komplexen, 
früh globalisierten Welt sichtbar.

Forschungskooperation 
Internationales Symposium in Kasachstan

Mit dem „Central Asian Center for Syriac Stu-
dies“ (https://nestorianstudies.org/) hat das 
ZECO eine feldorientierte Forschungsplattform 
in Zentralasien etabliert. Ziel des Zentrums 
ist es, die Syrischen Studien in Zentralasien 
nachhaltig zu stärken, archäologische For-
schungsstrategien zu entwickeln und umzu-
setzen sowie geoinformatische Grundlagen 
zur historischen und religionsgeographischen 
Erschließung der Region zu schaffen. In die-
sem Zusammenhang ist es auch gelungen mit 
einer der führenden zentralasiatischen Univ-
bersitäten, der Nazarbayev University (NU), 
eine Forschungszusammenarbeit zu etablieren, 
die im kommenenden Jahr im Rahmen von 
Eurasia-Pacific Uninet und des Erasmus+ 
Programm institutionalisiert werden soll.

Gemeinsam mit der Nazarbayev University 
veranstaltete das ZECO im Oktober 2025 in 
Astana die internationale Konferenz „Religion, 
Heritage and Cultural Exchange on the Silk 
Roads“. Die Tagung, die die internationale 
Vernetzung dieses Forschungsschwerpunkts 
einleitete, brachte führende Forscherinnen 
und Forscher aus Europa, Nordamerika und 
Zentralasien zusammen, um aktuelle Forschun-
gen zur Religionsgeschichte, zum kulturellen 
Erbe und zu den vielfältigen Austauschpro-
zessen entlang der Seidenstraßen zu diskutie-
ren, wobei Prof. Winkler in seinem Vortrag die 
Komplexität der interdisziplinären Forschung 
in diesem Feld aufzeigte. Im Mittelpunkt 
standen die Geschichte des ostsyrischen Chris-
tentums in Zentralasien und China, die Bezie-
hungen zwischen Christentum, Islam, Buddhis-
mus und anderen Religionsgemeinschaften 
sowie neue archäologische, epigraphische und 
textwissenschaftliche Zugänge zur Erforschung 
Innerasiens.

Chinesischen christliche Texte und zentral
asiatische Archäologische Evidenz

Im Rahmen des Forschungsschwerpunkts wur-
den zwei herausragende Dissertationsprojekte 
fertiggestellt und publiziert, die neue Maß-
stäbe für die Erforschung des syrischen Chris-
tentums entlang der Seidenstraße setzen.

Der französische Historiker und Sinologe Ale-
xis Balmont legte eine wegweisende Unter-
suchung zum Christentum im frühmittelalter-
lichen China vor. Die Arbeit entstand unter 
der gemeinsamen Betreuung von Prof. Diet-
mar Winkler und Prof. Pierre Marsone (Paris) 
und wurde inzwischen unter dem Titel „Le 
christianisme chinois du haut Moyen Âge 
(Éditions du Cerf Paris)“ auf Französisch und 
„Syriac Christians in Tang China (LIT Münster)“ 
auf Englisch publiziert. Hinzu wurden publi-

ziert. Die Arbeit wurde vielfach ausgezeichnet, 
u.a. mit dem Grand Ricci Prize in Chinese Le-
xicography und dem Bellarmin-Preis, der an 
der Gregoriana Universität in Anwesenheit von 
Papst Franziskus überreicht wurde. Im Zent-
rum steht die umfassende Analyse der erhal-
tenen chinesischen christlichen Texte aus der 
Tang-Zeit (7. bis 10. Jahrhundert), die im 
Kontext des religiösen Austauschs mit Bud-
dhismus, Daoismus und Konfuzianismus un-
tersucht werden.

Einen ebenso wichtigen Beitrag zur Erfor-
schung des ostsyrischen Christentums in 
Zentralasien leistet die inzwischen unter dem 
Titel „Rediscovery of a Lost History of Central 
Asian Christianity (Gorgias New Jersey)“ pu-
blizierte Dissertation des US-amerikanischen 
Historikers Kevin White, der seit vielen Jahren 
in Kasachstan lebt und forscht. Seine Studie 
erschließt erstmals systematisch die archäo-
logischen Zeugnisse des ostsyrischen Chris-
tentums in Zentralasien und wertet dabei 
insbesondere das bislang schwer zugängliche 
russisch- und sowjetischsprachige Schrifttum 
aus.

Syrischen Philosophie:  
Sergios von Reshaina und Aristoteles
Der Forschungsprojektleiter, Priv.-Doz. Dr. Yury 
Arzhanov, ist im Bereich der syrischen Philo-
sophie der international führende Wissen-
schafter.

Stipendium am renommierten Institute for 
Advanced Study (IAS) in Princeton

Yury Arzhanov wurde für das akademische 
Jahr 2025/26 in einem hochkompetitiven 
internationalen Auswahlverfahren an die 
School of Historical Studies des renommierten 
Institute for Advanced Study (IAS) in Prince-
ton, New Jersey, berufen. Ausschlaggebend 
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für die Vergabe des Forschungsstipendiums 
waren die wissenschaftliche Exzellenz seines 
Projekts sowie die innovativen Forschungs-
ansätze und Methoden seiner Arbeit.

Die Mitgliedschaft am IAS ermöglicht konzen-
trierte Forschung und den intensiven Aus-
tausch mit einer internationalen Gemeinschaft 
herausragender Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler an einer der weltweit führen-
den Forschungseinrichtungen. Während seines 
Aufenthalts widmete sich Dr. Arzhanov der 
Weitergabe und Rezeption der griechischen 
Philosophie im Christlichen Orient.

Die Gastwissenschaftlerinnen und Gastwissen-
schaftler des IAS werden von den ständigen 
Fakultätsmitgliedern in einem äußerst selek-
tiven Verfahren ausgewählt. Zu den ehemali-
gen Mitgliedern und prägenden Persönlich-
keiten des IAS zählen unter anderem Albert 
Einstein, John von Neumann, Erwin Panofsky, 
George F. Kennan, J. Robert Oppenheimer und 
Hetty Goldman. Die Berufung von Dr. Arzhanov 
stellt daher eine besondere internationale 
Auszeichnung dar und unterstreicht die hohe 
wissenschaftliche Sichtbarkeit der am ZECO 
betriebenen Forschung.

Sergios von Reshaina und die Anfänge  
der syrischen Philosophie

Im Jahr 2025 hat Priv.-Doz. Dr. Yury Arzhanov 
sein vom FWF gefördertes Forschungsprojekt, 
das sich auf eine Schlüsselfigur in der Geschich-
te der syrischen Rezeption und Überlieferung 
der griechischen Philosophie konzentriert, 
abgeschlossen. Das Schriftkorpus des Sergius 
von Reshaina (gest. 536) umfasst Übersetzun-
gen der medizinischen Werke von Hippokrates 
und Galen, logische Abhandlungen des Aris-
toteles sowie antike griechische Werke zur 
Astronomie und Physik, wie auch eigene wis-
senschaftliche und philosophische Abhand-

lungen, die viele Generationen syrischer und 
arabischer Gelehrter beeinflussten. Sergius 
gehört zur Epoche der „Christianisierung“ der 
griechischen Philosophie, und seine Schriften 
stellen bedeutende Zeugnisse dieses Über-
gangs dar, in dem die Philosophie von den 
traditionellen spätantiken Schulen in christli-
che Bildungseinrichtungen überging. Die Ge-
stalt des Sergius erweist sich dabei als ein 
Verbindungsglied zwischen der antiken grie-
chischen philosophischen Tradition und der 
orientalischen Rezeption der griechischen Wis-
senschaft und Philosophie im syrischen Chris-
tentum und später in der arabischen Welt.

Das wichtigste Ergebnis des Projekts war eine 
grundlegende Neubearbeitung der Schriften 
des Sergius, einschließlich der ersten kriti-
schen Edition seines wichtigsten philosophi-
schen Werkes, des Kommentars zu Aristoteles’ 
„Kategorien“, welche im Jahr 2024 bei De 
Gruyter Brill erschienen ist. Die zweite aus dem 
Projekt hervorgegangene Publikation ist der 
Sammelband, der 2026 unter dem Titel „Di-
visions and Definitions: Syriac School Manu-
als on Aristotle’s Logic (6th–9th C.)“ erneut 
bei De Gruyter Brill erschienen ist.

Der Band versammelt sieben Schulhandbücher 
aus einer Schlüsselphase des Übergangs von 
der Antike zum Mittelalter. Sie dokumentieren, 
wie christliche Schulen die aristotelische Logik 
und Argumentationslehre auf Grundlage von 
Aristoteles’ Kategorien und Porphyrios’ Ein-
führung vermittelten und dabei griechische 
philosophische Traditionen für christliche Bil-
dungszwecke adaptierten. Die Texte zeigen, 
dass der Unterricht vor allem über Kommentare, 
Exzerpte und Interpretationen erfolgte und 
zugleich theologisches, philosophisches und 
medizinisches Wissen miteinander verband. 
Damit eröffnet die Sammlung seltene Einblicke 
in die Bildungs- und Wissensgeschichte des 

Christlichen Orients sowie in die Transforma-
tion antiker Gelehrsamkeit zu einem zentra-
len Bestandteil mittelalterlicher christlicher 
Bildung.

Syrische Übersetzungen  
der Aristotelischen Kategorien

Im Jahr 2026 begann Dr. Arzhanov ein neues 
FWF-Forschungsprojekt „Philosophy for Be-
ginners: A Historical and Philological Study of 
the Ancient Syriac Translations of Aristotle’s 
Categories“, das eine direkte Fortsetzung des 
oben beschriebenen Projekts darstellt. Unter-
sucht werden alle erhaltenen syrischen Über-
setzungen von Aristoteles’ „Kategorien“ aus 
dem 6. bis 8. Jahrhundert. Diese Texte, die auf 
verlorenen griechischen Vorlagen beruhen und 
älter als alle erhaltenen griechischen Hand-
schriften sind, bieten wichtige Einblicke in 
die Textüberlieferung sowie in die Rezeption 
der aristotelischen Logik in Christlich-Orien-
talischen Bildungstraditionen. Ziel ist es, die 
Übersetzungen historisch einzuordnen und in 
die Überlieferungsgeschichte des griechischen 
Textes zu integrieren. Methodisch umfasst das 
Projekt die Kontextanalyse, die Revision und 
Erstellung kritischer Editionen, den systema-
tischen Vergleich mit dem Griechischen sowie 
den Aufbau eines digitalen Kritischen Appa-
rats. Die Ergebnisse versprechen neue Impulse 
für die Aristoteles-Forschung und heben die 
bislang unterschätzte Rolle orientalischer 
Christen hervor.

Syrische Theologie: Nonnus von Nisibis
Das FWF-Projekt von Dr. Joachim Jakob wurde 
abgeschlossen und die daraus hervorgegan-
gene Habilitationsschrift mit dem Titel „Non-
nos von Nisibis: Apologetischer Traktat – Trak-
tat gegen Thomas von Bēt Garmai. Einleitung, 
Textedition und kommentierte Übersetzung“ 
eingereicht. Durch diese Monographie, deren 

Publikation in der Reihe „Eastern Christian 
Studies“ (Brill) geplant ist, werden die beiden 
umfangreichsten syrischen theologischen Trak-
tate des Nonnos von Nisibis aus dem 9. Jahr-
hundert zugänglich. Während der sogenannte 
Apologetische Traktat eine allgemeine Apo-
logie des Christentums primär vor dem Hinter-
grund des Islam darstellt, beinhaltet der Trak-
tat gegen Thomas von Bēt Garmai eine 
spezifischere Verteidigung der westsyrisch-
miaphysitischen Christologie gegen die ost-
syrisch-dyophysitischen Entwürfe. In den 
Kommentaren zur Übersetzung wird heraus-
gearbeitet, dass Nonnos dabei den Bekennt-
nistext von Nicäa (325) – tatsächlich aber wohl 
eher das Nicaeno-Constantinopolitanum – und 
Gregor von Nazianz (gest. 390) als gemein-
same patristische Basis in der christologischen 
Auseinandersetzung ansah, die er freilich ein-
deutig in der Tradition der miaphysitischen 
Autoritäten Severos von Antiochien (gest. 538) 
und Philoxenos von Mabbug (gest. 523) inter-
pretierte. Gegenüber den christologischen Po-
sitionen von Theodor von Mopsuestia (gest. 
428) und Narsai von Nisibis (gest. um 500), die 
für die ostsyrische Tradition normativ waren, 
grenzte er sich hingegen scharf ab. Darüber 
hinaus lässt der Traktat Referenzen zu zeitge-
nössischeren ostsyrischen Theologen, wie bei-
spielsweise dem Katholikos-Patriarchen Ti-
motheos I. (gest. 823), erkennen. Die bisher 
noch weitgehend unerforschten Schriften des 
Nonnos von Nisibis zeugen somit von dem 
theologischen Reflexionsniveau und von den 
christologischen Kontroversen der syrischen 
Christen in frühislamischer Zeit.

Syrische interreligiöse Beziehungen  
im Kontext des Islam
Das von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) im Rahmen des Walter-Benjamin-
Programms geförderte Projekt „Religious 
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Identity in the Golden Age of Islam: Syriac 
Ecclesiological Traditions in Conversation with 
Jews and Muslims“ wird von Dr. Bernhard 
Kronegger durchgeführt. Es untersucht die 
Beziehungen syrischer Christinnen und Chris-
ten zu jüdischen und muslimischen Gelehrten 
im arabischsprachigen Islam des 10. bis 12. 
Jahrhunderts, einer Epoche intensiven in-
tellektuellen und interreligiösen Austauschs. 
Im Zentrum steht die Frage, wie religiöse 
Identitäten in theologischen Debatten, apo-
logetischen Schriften und polemischen Aus-
einandersetzungen ausgehandelt und geformt 
wurden. Besonderes Augenmerk gilt dabei den 
vergleichsweise offenen Diskursräumen unter 
der Herrschaft der Buyiden in Mesopotamien 
und der Fatimiden in Ägypten, in denen christ-
liche, jüdische und muslimische Gelehrte auf 
Augenhöhe miteinander in Austausch treten 
konnten. Das Projekt verbindet literatur-, re-
ligions- und ideengeschichtliche Ansätze mit 
Konzepten der Identitäts- und Gedächtnis-
forschung und eröffnet neue Perspektiven auf 
die Wechselbeziehungen zwischen Christen-
tum, Judentum und Islam im mittelalterlichen 
Nahen Osten.

Nineveh –Weltstadt des Alten Orients
Zu den aktuellen Forschungsvorhaben zählt 
das interdisziplinäre Projekt Nineveh, das von 
Dietmar W. Winkler gemeinsam mit Assoz.-
Prof. Dr. Martin Lang (Institut für Alte Ge-
schichte und Altorientalistik, Universität 
Innsbruck) geleitet wird und als Band in der 
renommierten Reihe Civitatum Orbis Medi-
terranei Studia (COMES) bei Mohr Siebeck 
erscheint. Das Projekt vereint führende Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler aus 
Europa und den USA aus den Bereichen Alt-
orientalistik, Archäologie, Alte Geschichte, 
Bibelwissenschaft, Judaistik, Patristik und 
Religionsgeschichte und verfolgt das Ziel, 

Ninive in einer Langzeitperspektive von den 
frühesten schriftlichen Zeugnissen bis in die 
Gegenwart zu untersuchen.

Im Mittelpunkt stehen die Geschichte der Stadt 
als politisches, religiöses und kulturelles Zen-
trum Mesopotamiens, ihre Entwicklung zur 
Hauptstadt des Neuassyrischen Reiches, ihre 
Bedeutung als Ort von Wissensproduktion und 
Gelehrsamkeit sowie ihre vielfältige Rezeption 
in griechisch-römischen, biblischen, jüdischen 
und christlichen Traditionen. Darüber hinaus 
widmet sich das Projekt der Erinnerungsge-
schichte Ninives und ihrer Bedeutung für mo-
derne Identitäts-, Kultur- und Heritage-Dis-
kurse. Durch die Verbindung archäologischer, 
historischer, philologischer und religions-
wissenschaftlicher Perspektiven entsteht erst-
mals eine umfassende Gesamtdarstellung Ni-
nives als historischer Metropole, religiösem 
Erinnerungsort und kulturellem Symbolraum.

n	�� Orientalisches Christentum  
und Ökumene  
(Univ.-Prof. Dr. Dietmar W. Winkler)

Die am ZECO betriebene Forschung und Exper-
tise zum orientalischen Christentum werden in 
internationale ökumenische Prozesse einge-
bracht. Forschungen zur Geschichte, Theolo-
gie und Gegenwart der orientalischen Kirchen 
liefern wichtige Grundlagen für den Austausch 
mit den orientalisch-orthodoxen Kirchen und 
den Kirchen syrischer Tradition und finden 
Eingang in offizielle wie informelle ökumeni-
sche Dialogforen auf internationaler Ebene.

1700 Jahre Konzil von Nizäa
Das Jahr 2025 stand im Zeichen des 1700-Jahr-
Jubiläums des Ersten Ökumenischen Konzils 
von Nizäa (325), das weltweit Anlass für zahl-
reiche wissenschaftliche und ökumenische 

Initiativen bot. Prof. Dietmar W. Winkler war 
an mehreren internationalen Symposien und 
Dialogforen beteiligt, die sich mit der bleiben-
den Bedeutung des nizänischen Glaubensbe-
kenntnisses für die Einheit der Kirchen aus-
einandersetzten. Dazu zählte insbesondere 
die internationale Konferenz Nicaea and the 
Church of the Third Millennium: Towards Ca-
tholic-Orthodox Unity an der Päpstlichen 
Universität Angelicum in Rom, die von der 
International Orthodox Theological Associa-
tion (IOTA) gemeinsam mit dem Institut für 
Ökumenische Studien organisiert wurde und 
mehr als 100 Expertinnen und Experten aus 
den orthodoxen, orientalisch-orthodoxen, ka-
tholischen und protestantischen Kirchen zu-
sammenführte, um Fragen der Synodalität, des 
gemeinsamen Glaubens und der christlichen 
Einheit zu diskutieren.

Auf Einladung von Mar Awa III., Katholikos-
Patriarch der Assyrischen Kirche des Ostens, 
nahm Winkler zudem an einer internationalen 
Konferenz in Erbil zum 1700-Jahr-Jubiläum 
des Konzils von Nizäa teil, die führende Ver-

treter verschiedener Kirchen des Nahen Ostens 
sowie internationale Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler zusammenbrachte und die Be-
deutung des nizänischen Erbes insbesondere 
für die syrischen Traditionen beleuchtete.

Darüber hinaus organisierte Winkler als Gast-
geber die Jahrestagung der Arbeitsgemein-
schaft der Kirchenhistoriker und Kirchenhis-
torikerinnen im deutschen Sprachraum in 
Salzburg, die einen eigenen wissenschaftlichen 
Schwerpunkt dem Konzil von Nizäa und seiner 
Rezeption in Ost und West widmete. Im Rah-
men eines Workshops diskutierten renommier-
te Fachvertreterinnen und Fachvertreter ak-
tuelle Perspektiven auf das Konzil, seine 
Christologie sowie seine Rezeption im orien-
talischen und mittelalterlichen Christentum.

European Academy of Religion:  
Ostkirchliche Perspektiven
Die internationale Sichtbarkeit der am ZECO 
betriebenen Forschung zeigte sich auch auf 
der Jahreskonferenz der „European Academy 
of Religion (EuARe)“ 2025 in Wien. Im Rahmen 

Auf Einladung von Mar Awa III. nahm Winkler an einer internationalen Konferenz in Erbil zum 
1700-Jahr-Jubiläum des Konzil von Nizäa teil.
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eines hochrangig besetzten „Author Meets 
Critique“-Panels wurde Dietmar W. Winkler 
eingeladen, das von Alberto Melloni (Bologna) 
geleitete internationale Forschungsprojekt 
A History of the Desire for Christian Unity 
kritisch zu würdigen. Das Projekt untersucht 
die historischen, theologischen und institu-
tionellen Dimensionen des Strebens nach 
christlicher Einheit von den Anfängen des 
Christentums bis in die Gegenwart.

In seinem Kommentar brachte Winkler insbe-
sondere die Perspektive der Kirchen des Christ-
lichen Ostens ein und machte auf deren oft-
mals unzureichend berücksichtigte Beiträge 
zur Geschichte der Ökumene aufmerksam. 
Dabei betonte er die Bedeutung orientalischer 
Kirchen als eigenständige Träger ökumenischer 
Traditionen und als wichtige Akteure in his-
torischen wie gegenwärtigen Einheitsbestre-
bungen. Sein Beitrag wird gemeinsam mit den 
Diskussionsergebnissen des Panels publiziert 
und stärkt die Sichtbarkeit ostkirchlicher 
Perspektiven innerhalb der internationalen 
ökumenischen Forschung.

Studienexkursion: Koptische Kirche  
und Mönchtum in Ägypten
Unter der Leitung von Dekan Dietmar W. 
Winkler wurde im Mai 2025 eine Studienex-
kursion nach Ägypten durchgeführt, die der 
Koptischen Kirche und den Ursprüngen des 
christlichen Mönchtums gewidmet war. Die 
Reise ermöglichte den Studierenden der 
Theologischen Fakultät unmittelbare Einbli-
cke in eine der ältesten christlichen Traditio-
nen der Welt und verband wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit Begegnungen vor Ort. 
Auf dem Programm standen Gespräche mit 
führenden Vertretern der koptisch-orthodo-
xen und koptisch-katholischen Kirche, darun-
ter Papst Tawadros II. und Patriarch Ibrahim 

Isaac Sidrak, Besuche bedeutender Klöster 
und kirchlicher Einrichtungen sowie ein Emp-
fang durch den österreichischen Botschafter 
in Ägypten, Georg Pöstinger, in der Österrei-
chischen Botschaft in Kairo.

Die Exkursion verdeutlichte die zentrale Be-
deutung Ägyptens für die Geschichte des 
Christentums und des Mönchtums sowie die 
bleibende Relevanz der orientalischen Kirchen 
für die Ökumene und den interkirchlichen Di-
alog. Zugleich bot sie den Studierenden die 
Möglichkeit, die religiöse, soziale und kultu-
relle Wirklichkeit des Christentums am Nil aus 
erster Hand kennenzulernen. Gerade in einer 
Zeit, in der offizielle ökumenische Dialoge von 
kirchenpolitischen Spannungen, unterschied-
lichen ethischen Vorstellungen und neuen 
globalen Herausforderungen geprägt sind, 
gewinnen persönliche Begegnungen und der 
unmittelbare Austausch besondere Bedeutung. 
Sie schaffen Vertrauen, vertiefen das gegensei-
tige Verständnis und leisten einen wichtigen 
Beitrag zu einer lebendigen Ökumene jen-
seits institutioneller Dialogforen.

Wüstenkloster Wadi El Natrun in Ägypten, eines 
der vier verbleibenden aktiven Klöster dieser Re-
gion, die als Geburtsort des christlichen Mönch-
tums gilt.
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Oben: Patriarch Ibrahim  Isaac Sidrak 
(Bildmitte) mit Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern der Studienexkursion.

Mitte: Empfang des österreichischen 
Botschafters in Ägypten, Georg 
Pöstinger (links), mit Papst Tawadros 
II. und Dietmar W. Winkler.

Unten: Studenten der Theologischen 
Fakultät Salzburg und Studenten der 
Koptischen Kirche.
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II. �Ökumene  
und Praxis

Unter der Leitung von Univ.-Prof. Dr. Dietmar 
W. Winkler bemühte sich PRO ORIENTE Salz-
burg in Kooperation mit weiteren Veranstaltern 
(u.a. Katholisch-Theologische Fakultät, ZECO, 
Referat für Ökumene und interreligiösen Di-
alog der Erzdiözese Salzburg) den ökumeni-
schen Gedanken im Dialog mit den Ostkirchen 
weiterhin zu fördern. Im Folgenden werden 
die Veranstaltungen in Schwerpunkten zu-
sammengefasst.

n	 �Schwerpunkt I 
Ökumene, Weltgebetswoche und  
Tag des Judentums Jänner 2025

Im Jänner 2025 war PRO ORIENTE Salzburg 
Mitveranstalter mehrerer interreligiöser und 
ökumenischer Veranstaltungen.

Am 16. Jänner warf ein Studiennachmittag zum 
Tag des Judentums einen Blick ins Nachbar-
land Ungarn: Jüdisches Leben, interreligiöser 
Dialog und aktuelle Religionspolitik mit Vor-
trägen von Dr. Rita Perintfalv (Graz) zu Religi-
onspolitik im Rechtspopulismus und Prof. Dr. 
Karl Vajda (em. Rektor der Jüdischen Univer-
sität Budapest) zu jüdischem Leben in Ungarn. 
Es folgten der ökumenischer Stadtgottesdienst 
am 21. Jänner, eine byzantinische Vesper am 
23. Jänner sowie ein ökumenisches Abendge-
bet mit Gesängen aus Taizé und Ostkirchen am 
24. Jänner.

Der Ökumenische Empfang des Erzbischofs von 
Salzburg befasste sich mit der Frage „Was 
glaubt die österreichische Jugend?“. In seinem 
Impulsreferat wertete Univ.-Prof. Dr. Anton 
A. Bucher unter anderem aktuelle empirische 
und repräsentative Jugendstudien aus, die 
auch die Kirchen wahrnehmen sollten. Das 
Impulsreferat bildete zudem den Auftakt zur 

Vortragsreihe des Vereins zum Schwerpunkt 
1700 Jahre Erstes Ökumenisches Konzil, Ni-
zäa 325–2025.

n	� Schwerpunkt II 
1700 Jahre Erstes Ökumenisches Konzil, 
Nizäa 325–2025

Eine Vortragsreihe (6 Vorträge) bot unter-
schiedliche aktuelle Perspektiven auf Theo-
logie, Kirche und Gesellschaft. Den Auftakt 
bildete am 28. Jänner der Pro Oriente-Öku-
meneempfang des Erzbischofs von Salzburg 
mit dem Thema „Was glaubt die österreichi-
sche Jugend?“, referiert von Univ.-Prof. Dr. 
Anton A. Bucher. Es folgten Vorträge von 
Prof. Dr. Cornelia Dockter (Paderborn, 11. März) 
zum Thema „Logoschristologie – Delete oder 
Update? Anfragen an Nizäa vor dem Hinter-
grund gegenwärtiger Herausforderungen“, 
Univ.-Prof. Dr. Bert Groen (Graz/Rom, 8. April) 
über „Nizäa, das gemeinsame Osterdatum und 
die heutige Liturgie“, sowie Br. David Steindl-
Rast OSB (Europakloster Gut Aich) im Ge-
spräch mit Mag. Sarah Pieslinger (5. Mai) 
zum Thema „Credo – Das trinitarische Gottes-
bild eines Mystikers“. Weitere Beiträge kamen 
von Dekanin Univ.-Prof. Dr. Uta Heil (Wien, 
2. Juni) zu „Bekennen und Verfluchen. Zur 
Wirkung der Anathematismen des Nicaenum“ 
und MR Mag. Florian Welzig (Bundeskanzler-
amt, 17. Juni) zu „Gesellschaft und Religion 
– Staat und Kirche“.

n	 �Schwerpunkt III 
Christen im Orient

ICO-Tagung „Aktuelle Entwicklungen  
im Nahen Osten“ 
Seit 28 Jahren ist Pro Oriente Salzburg Mit-
organisatorin der ICO-Tagung, die am 22. und 
23. September 2025 stattfand. Mit Vorträgen 
von Dr. Wieland Schneider (Journalist, Die 

Presse) zu den politischen Entwicklungen im 
Nahen Osten und Rechtsanwalt Dr. Ilhan Ay-
din (London) zur anwaltschaftlichen Arbeit für 
Christen in der Südosttürkei bot die Tagung 
aktuelle Einblicke aus der Region. Andreas 
Gruber, Regisseur, präsentierte Impressionen 
aus der nordirakischen Ninive-Ebene. Den 
Abendvortrag hielt Bischof Felix Al-Shabi 
über das kirchliche Leben in der nordirakischen 
Diözese Zakho, begleitet von einem Grußwort 
von Erzbischof Franz Lackner. Karim Finianos 
(Deutschland/Syrien) gab einen brisanten 
Einblick in die Lage Syriens. Den Abschluss 
bildete eine Diskussionsrunde mit allen Re-
ferentinnen und Referenten.

Ökumenische Begegnungsreise  
in den Tur Abdin
Eine Delegation der Salzburger Sektion der 
Stiftung Pro Oriente und der Initiative Christ-
licher Orient (ICO) unternahm im September 
2025 eine Reise in den Tur Abdin im Südosten 
der Türkei. Die Reise wurde von Prof. Aho 
Shemunkasho (Universität Salzburg) sorgfältig 
geplant und vorbereitet. Höhepunkt war die 
Teilnahme am Patroziniumsfest des Klosters 
Mor Gabriel (30. und 31. August), bei dem die 
Delegation auch den syrisch-orthodoxen Pa-
triarchen Mor Ignatius Afrem II. traf. 

Die Delegation, geleitet von Erzabt em. Dr. 
Korbinian Birnbacher, Dr. Slawomir Dadas 
(ICO-Obmann) und HR Mag. Robert Luckmann 
(stv. Vors. Pro Oriente Salzburg) besuchte 
mehrere Klöster und Dörfer, traf Bischöfe 
und Gläubige und erlebte die lebendige Li-
turgie, geprägt von Kindern, Jugendlichen 
und Frauen. Die Reise machte den spirituel-
len Reichtum der Syrisch-orthodoxen Kirche 
deutlich und zeigte die Bedeutung verstärkter 
ökumenischer und solidarischer Beziehungen 
zwischen den Kirchen.
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Das Andreas-Petrus-Werk ist die österreichische  
Landesorganisation der „Catholica Unio“ – dem  
Päpstlichen Werk der Kongregation für die Ostkirchen. 

Die Ikone „Die beiden Apostelbrüder“ antwortet auf die Frage  
nach der Geschwisterlichkeit der Kirchen: Die Umarmung des Petrus 
und Andreas ist Auftrag und Mahnung an die Kirchen in Ost und 
West, auf das zu schauen, was sie verbindet: Ihr Glaube an Jesus, 
sein Ruf, ihm nachzufolgen und Menschenfischer zu werden.

Andreas-Petrus-Werk

Seit Sommer 2025 ist Weihbischof Dr. Hans-
jörg Hofer Präsident des Andreas-Petrus-
Werkes. Nach Rücksprache in der Bischofs-
konferenz hat Erzbischof Dr. Franz Lackner, 
der seit 2014 diese Funktion ausgeübt hat, 
an ihn übergeben. Wir danken dem Erzbischof 
auch an dieser Stelle für sein Engagement. 

Weihbischof Hofer hat in einem ersten State-
ment im Vorstand ausführlich die anstehende 
Neuausrichtung des Andreas-Petrus-Werkes 
angesprochen und dazu auch Überlegungen 
skizziert. Wir sind dabei, diese Überlegungen 
und weitere, die uns seitens der Bischöfe, der 
Diözesanreferenten, des Leserkreises unserer 
Rundschreiben und darüber hinaus erreichen, 
umzusetzen. 

Ein weiter Partner und Ideengeber ist hierbei 
auch das Ordinariat für die Gläubigen der Ka-
tholischen Ostkirchen in Wien, das weiterhin 
Kardinal Schönborn untersteht. Die Überle-
gungen werden kompetent begleitet durch Mit-
arbeiter der Gemeindeberatung der Erzdiözese 
Salzburg. Bis Jahresende 2026 sollen weitere 
Ergebnisse vorliegen. Ein erstes, rasch umsetz-
bares Ergebnis wurde als Weitentwicklung von 
bereits Bestehendem schon im November 
2025 „geboren“.

Rund um den Festtag des Apostels Andreas 
am 30. November, des einen Namensgebers un-
seres Werkes, wird als Angebot für Interessen-
ten und Förderer in der St.-Markus-Kirche eine 

jährliche festliche Liturgiefeier stattfinden, 
an die sich ein kleines Programm anschließen 
soll und die Möglichkeit gegeben sein soll, mit 
Vorstandsmitgliedern des Andreas-Petrus-Wer-
kes in Kontakt zu kommen. Auch an dieser 
Stelle dazu eine herzliche Einladung. Wir freu-
en uns über Beteiligung zumindest aus dem 
Raum Salzburg. Genaueres für das Jahr 2026 
wird zeitgerecht über unsere Website www.
andreas-petrus-werk.at sowie die diözesanen 
Terminkalender sowie zu erfahren sein. 

Im November 2025 konnten wir bei diese Ge-
legenheit nicht nur die jährliche National-
versammlung durchführen, sondern auch eine 
Segnung einer von der Wiener Ikonenmalerin 
Sonja Skrepek geschriebenen Andreas-Petrus-
Ikone übergeben. (Im Vorjahresbericht wur-
de an dieser Stelle schon davon berichtet.) 

Seit Januar 2026 wird auch an jedem ersten 
Mittwoch im Monat in der Kapelle des Byzan-
tinischen Gebetszentrum Salzburg, Bären-
gässchen 8, eine Göttliche Liturgie in den 
Anliegen des Andreas-Petrus-Werkes sowie 
seiner Freunde und Förderer gefeiert. Der Lei-
ter des Byzantinischen Gebetszentrums, Vr. 
John Reves, ist auch Mitglied des Vorstandes 
des Andreas-Petrus-Werkes. Er steht für An-
fragen und Begegnungen zur Verfügung und 
freut sich über jedes Interesse am Andreas-
Petrus-Werk, am Byzantinischen Gebetszent-
rum, den Ostkirchen und am gemeinsamen 
Gebet. In unregelmäßigen Abständen werden 
dort auch in mittlerweile schon bewährter 
Zusammenarbeit Vorträge zu ostkirchlichen 
Themen, vornehmlich spiritueller Art, ange-
boten: Ikonenbetrachtungen, Einführungen 
zu Feste und Festzeiten, Hymnen- und Lied-
erklärungen, etc. Gerade in diesem spirituel-
len Bereich ist das Interesse, sind aber auch 
die Gemeinsamkeiten groß. Da die orthodoxen 
Gemeinden, gleich ob es sich um katholische 

Mag. Hanns Sauter 
Nationalsekretär
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oder nichtkatholische handelt, sehr wachsen, 
scheint sich hier auch der Weg in Richtung  
Zukunftsausrichtung des Andreas-Petrus-Wer-
kes zu ergeben, nämlich geistliches Miteinan-
der stärker zu entdecken und zu erschließen. 
Auch von dieser Stelle aus sei die Bitte um 
Anregungen dazu gerichtet: 

	�Bei welchen Institutionen gibt es Anknüp-
fungspunkte (z.B. Pfarren, Bildungszentren, 
Wallfahrtsorten, öffentlichen Bibliotheken, 
orthodoxen Nachbargemeinden, etc.) 

	�Wer hat Interesse an Elementen aus östli-
chen Liturgien in seiner Gottesdienstpraxis? 

	�Wer organisiert einen Besuch bei der Nach-
bar-Pfarrgemeinde des ostkirchlichen Ritus 
– und einen Gegenbesuch? 

	�Welche Zeitung, Zeitschrift oder Pfarrblatt 
ist interessiert an einen Artikel zu einem 
ostkirchlichen Thema und sucht eine Au-
torin oder einen Autor? 

In Wien konnten wir eine Ikonenausstellung 
in den Räumen der Kategorialen Seelsorge am 
Stephansplatz 6 ausrichten und einen Ikonen-
malkurs in der Werkstatt der Benediktinerinnen 

der Anbetung im Kloster Liebhartstal geistlich 
begleiten. Mit Spenden, die bei uns eingegan-
gen sind, konnten wir unterstützen: den Druck 
für ein Liederheft für Kirchenchöre in der Uk-
raine, das Kinderheim der bischöflichen Stif-
tung Majstena Myloserdia (Werkstatt der Barm-
herzigkeit) in Lemberg und die Diözesen Kyiv 
und Stryi mit Messstipendien. Insgesamt han-
delt es sich um einen Betrag von 13.000 Euro, 
den unser Finanzausschuss bewilligen konnte. 
Den Dank, der uns von allen, die wir unter-
stützen konnten, erreicht, geben wir an alle 
Spenderinnen und Spender weiter.

Zum Abschluss wieder die Bitte: unterstützen 
Sie uns durch Interesse, Mitdenken, Gebet und 
Kontakt! Herzlichen Dank! 

Andreas-Petrus-Werk

Aktuelles, Wissenswertes, Interessantes, 
Buchneuerscheinungen und -besprechun-
gen sowie Artikeln aus dem christlichen 
Osten rund um das Andreas-Petrus-Werk 
finden Sie auf der Webseite: 
www.andreas-petrus-werk.at

Der Spezialist für barrierefreie Bäder, 
stilvoll, modern oder klassisch. 

Wir beraten Sie ausführlich vor Ort 
und gehen ganz individuell auf Ihre Wünsche ein.

Wir koordinieren alle Arbeiten, 
von der Installation über den Fliesenleger, Maler uvm.

Wohlfühl - Bäder 
         rundum rollstuhlgerecht.

Unser Team freut sich auf Sie!

Tel. 640  639
Ing. Rupert Weiser GmbH
Fürbergstraße 1, 5020 Salzburg

Anzeige Rollstuhl 90 x 128.indd   2Anzeige Rollstuhl 90 x 128.indd   2 07.09.2010   14:34:13 Uhr07.09.2010   14:34:13 Uhr

Das Byzantinischen Gebetszentrum Salzburg; kleines Bild: das fertige 
Liederheft für Kirchenchöre in der Ukraine.
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Österreichisches Institut  
für Menschenrechte (ÖIM)

Das Österreichische Institut für Menschenrechte  
steht für die wissenschaftlich fundierte Verbreitung  
der Menschenrechte im deutschsprachigen Raum.

Der „Newsletter Menschenrechte (NLMR)“ ist die Fachzeit-
schrift des ÖIM und bietet aktuelle Informationen über die 
Judikatur. Er begleitet mit kritischem Blick die Weiterentwicklung 
und Umsetzung der Menschenrechte in der internationalen und 
österreichischen Rechtsprechung und garantiert, dass Sie stets 
auf dem neuesten Stand sind: www.menschenrechte.ac.at

Das ÖIM hat auch im Jahr 2025 sein Best-
mögliches versucht, den Menschenrechts-
gedanken weiterzuverbreiten. Das Aushän-
geschild des ÖIM in wissenschaftlicher 
Hinsicht ist unverändert der „Newsletter 
Menschenrechte (NLMR)“. 

Zusätzlich zu Forschung und Lehre hat das 
Institut den Wissenstransfer im Wege von 
Weiterbildungsangeboten, Expertisen für Ent-
scheidungsverantwortliche sowie Kooperati-
onen und Trainingsmodulen im Bereich der 
Bundespolizei und der Justizwache konsequent 
vorangetrieben. An dieser Stelle sei auch ein 
länderübergreifendes Projekt erwähnt, welches 
das ÖIM mit der Universität Nǐs (Serbien) un-
terhält. Gegenstand der Untersuchung ist un-
ter anderem, ob an den Staatsgrenzen men-
schenrechtliche Verpflichtungen im Bereich des 
Asyl- und Fremdenrechts eingehalten werden. 
Die Mitglieder des Instituts bemühen sich 
laufend, ihre Expertise der Öffentlichkeit zu 
vermitteln, indem sie TV-Auftritte und Inter-
views in Printmedien absolvieren und ihr men-
schenrechtliches Wissen in Fachzirkeln und 
Beiräten zur Verfügung stellen. Im Folgenden 
soll ein kurzer Überblick über die Aktivitäten 
des Instituts im Berichtsjahr gegeben werden. 

n	 Publikationen

Der 34. Jahrgang des NLMR präsentierte zahl-
reiche Urteile des Europäischen Gerichtshofs 
für Menschenrechte in deutscher Übersetzung 

betreffend etwa die illegale Müllentsorgung 
in Italien und die dadurch verursachte Um-
weltbelastung, das Gebot der erhöhten Wach-
samkeit von innerstaatlichen Behörden bei 
häuslicher Gewalt, die Anwendung von Fixie-
rungstechniken durch Strafvollzugsbeamte, 
die Zwangseinweisung von dementen Perso-
nen in eine psychiatrische Klinik, die umfang-
reichen, eine Form der Verwaltungspraxis 
annehmenden Menschenrechtsverletzungen 
durch Russland in der Ukraine, die angeblich 
politisch motivierte Strafverfolgung einer 
Schlüsselfigur der „Ibiza-Affäre“, den Entzug 
des Wahlrechts von Strafgefangenen und 
schließlich die Verletzung des Rechts auf 
Privatleben von Zigarette rauchenden Häft-
lingen aufgrund der Verhängung eines abso-
luten Rauchverbots im Gefängnis. Es wurden 
auch ausgewählte Entscheidungen des EuGH 
und der österreichischen Höchstgerichte in 
kürzeren Zusammenfassungen gebracht. 

Ferner erschien eine wegweisende Entschei-
dung des UN-Menschenrechtsausschusses zur 
Beachtung des Kindeswohls im Strafvollzug 
(hier: Anordnung der Strafvollzugsbehörden, 
ein Kind von seiner sich in Haft befindlichen 
Mutter zu trennen). 

Die Themen der sechs Leitartikel bewegten 
sich von der Asylaberkennung aufgrund geän-
derter Umstände und dem Recht auf Familien-
zusammenführung (Jakob Fux), dem Grund-
satz der persönlichen Strafbarkeit nach Art. 6 
EMRK bei der Rechtsnachfolge juristischer 
Personen (Simon Burger), dem rechtlichen Um-
gang mit Sexarbeit in Frankreich und seinen 
menschenrechtlichen Implikationen (Meryem 
Vural) bis hin zur Externalisierung von Mig-
rationskontrollen (Lena Riemer), den verfas-
sungs- und religionsrechtlichen Aspekten des 
Kopftuchverbots für Schülerinnen (Brigitte 
Schinkele) und der Rechtsgrundlage für die 

Univ.-Prof. Dr. Reinhard 
Klaushofer  
Leiter des Österreichischen 
Instituts für Menschenrechte
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staatsschutzpolizeiliche Überwachung von 
SMS-Nachrichten und Telefonaten (Hanno 
Tschiderer/Andreas Venier). 

Als internationale Publikation, an deren Ent-
stehung zahlreiche Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler in ganz Europa beteiligt sind, 
leistet das „European Yearbook on Human 
Rights (EYHR)“ einen wesentlichen Beitrag zur 
Sichtbarmachung des ÖIM und der Paris-Lo-
dron-Universität Salzburg auch jenseits der 
Grenzen des deutschsprachigen Raums. Die 
Ausgabe für das Jahr 2025 setzte sich aus 
Anlass dreier bedeutender Jubiläen – des 
75. Jahrestags der Europäischen Menschen-
rechtskonvention (EMRK), des 50. Jahrestags 
der Schlussakte von Helsinki der Organisation 
für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa 
(OSZE) und des 75. Jahrestags der Schuman-
Erklärung – zum Ziel, die tiefgreifenden und 
nachhaltigen Auswirkungen der drei Institu-
tionen sowie der unter ihrem Dach verab-
schiedeten Menschenrechtsinstrumente und 
eingerichteten Mechanismen zu untersuchen 
und gleichzeitig die aktuellen Herausforde-
rungen, denen sie gegenüberstehen, kritisch 
zu beleuchten. Daneben blieb ausreichend 
Raum für die Behandlung aktueller menschen-
rechtlicher Thematiken. 

Im Jahrbuch Öffentliches Recht 2025 wurden 
von Dr. Verena-Maria Niedrist-Hörlesberger die 
Judikatur des EGMR zu Österreich im Jahr 
2024 und von Dr. Eduard Christian Schöpfer 
die 2024 ergangene Rechtsprechung der ös-
terreichischen Höchstgerichte zur EMRK aus-
führlich dargestellt und analysiert. 

n	 Projekte, Vorträge und mediale Auftritte 

Das vom Institut erarbeitete Konzept für die 
Bewerbung und Verbreitung von Demokratie 
und Menschenrechten auf pädagogischer und 
juristischer Ebene ist nach wie vor am Laufen. 

der Europäischen Union bezüglich Grenzpolitik 
analysiert und verglichen. Weiters wurden die 
rechtliche Situation sowie die Praxis der Grenz-
kontrolle und des internationalen Schutzes auf 
jeweils nationaler Ebene in Österreich und in 
Serbien erörtert. Im Vergleich eines EU-Mit-
gliedstaates und eines Beitrittskandidaten, der 
an einer der Hauptmigrationsrouten für Flüch-
tende und Migranten liegt und als Transitstaat 
dient, sollten Rückschlüsse auf die Funktions-
weise der europäischen Grenzkontrollpolitik 
gezogen und etwaige Mängel und Verbesse-
rungsmöglichkeiten aufgezeigt werden. Im 
Zuge dieses Projekts stellte die Landespolizei-
direktion Salzburg Vertreterinnen und Vertre-
ter einer serbischen Delegation sowie des ÖIM 
die Fremden- und Grenzpolizeiliche Abteilung 
(FGA) vor und ermöglichte ihnen den Besuch 
der Polizeiinspektion Salzburg-Fremdenpolizei. 
Dabei wurde auch über die österreichische 
Rechtslage und die organisatorische Abwick-
lung des Grenzmanagements informiert. Das 
gemeinsame Projekt fand seine Fortsetzung 

Dies gilt auch für die „Dachstein Dialoge“, ein 
internationales Festival für Toleranz. Es schafft 
mittels Vorträgen, Diskussionen und kultu-
rellen Darbietungen Räume für Dialoge und 
Ideen, die ein respektvolles Miteinander för-
dern, Demokratie stärken und Toleranz in die 
Welt tragen. Univ.-Prof. Dr. Reinhard Klaus-
hofer leitet den wissenschaftlichen Beirat die-
ser Initiative. 

Anlässlich des 20. Rechtsschutztags im Bun-
desministerium für Inneres war Dr. Robert 
Krammer eingeladen, über die vielfältigen Fa-
cetten von Art. 3 EMRK im Zusammenhang mit 
der Ermittlung von Misshandlungsvorwürfen 
vorzutragen. Er stellte klar, dass die genannte 
Konventionsbestimmung die Mitgliedstaaten 
des Europarats verpflichte, einen materiell-
rechtlichen sowie administrativen Rahmen zu 
schaffen, um Menschen in ihrem Hoheitsge-
biet vor Folter, unmenschlicher oder ernied-
rigender Behandlung oder Strafe zu schützen. 
Um diesem Auftrag gerecht zu werden, habe 
der Staat seine Exekutivbedienstete entspre-
chend auszubilden, um ein hohes Maß an 
Kompetenz in ihrem beruflichen Handeln zu 
gewährleisten. Vor allem bedürfe es der Be-
wusstseinsbildung, welche Indikatoren es sei-
en, die in der beruflichen Praxis in Form von 
Befehls- und Zwangsgewalt zu einer Verlet-
zung von Art. 3 EMRK führen könnten. Letzt-
endlich stünden die Staaten unter einer po-
sitiven Verpflichtung, begründete Vorwürfe 
einer Misshandlung unmittelbar wirksam zu 
untersuchen. 

Seit Juli 2024 besteht zwischen dem ÖIM und 
der Universität Nǐs (Serbien) ein Projekt, das 
sich mit der Geltung der Menschenrechte an 
den Grenzen Europas befasst. 2025 wurden die 
Grenzpraktiken von Serbien und Österreich vor 
dem Hintergrund der einschlägigen menschen-
rechtlichen Verpflichtungen und den Vorgaben 

durch einen Besuch in Serbien durch die am 
Projekt mitwirkenden Institutsmitglieder DDr. 
Philip Czech und Dr. Robert Krammer sowie 
Universitätsassistent Dr. Alfred Benny Auner, 
LL.M. (WU) vom Fachbereich Öffentliches Recht 
der Universität Salzburg.

Im berufsbegleitenden Bachelor-Studiengang 
Soziale Arbeit an der Fachhochschule Salzburg 
spielt die Vermittlung menschenrechtlicher 
Kompetenzen eine zentrale Rolle. Einen be-
sonderen Schwerpunkt bildet dabei die Lehr-
veranstaltung „Freiheit und Demokratie mit 
besonderer Beachtung der Menschenrechte“, 
in der Debatten zu Demokratie, Freiheit, Men-
schenrechten, Menschenwürde und sozialer 
Gerechtigkeit im Kontext der Sozialen Arbeit 
geführt werden. Als Gastvortragender konnte 
Dr. Robert Krammer den Studierenden vertiefte 
Einblicke in menschenrechtliche Fragestel-
lungen geben. Im Mittelpunkt standen grund-
legende Diskussionen zu aktuellen Problem-
feldern, praxisnahe Beispiele aus dem 
menschenrechtlichen Monitoring staatlicher 

Die Mitwirkenden am länderübergreifenden Projekt zum Thema „Menschenrechte und Grenzmana
gement“ zwischen der Universität Nǐs (Serbien) und dem Institut. Im Bild: fünf Kooperations-
partnerinnen und -partner aus Serbien gemeinsam mit DDr. Philip Czech, Dr. Robert Krammer 
(beide ÖIM) und Dr. Alfred Benny Auner, LL.M. (WU), Fachbereich Öffentliches Recht der 
Universität Salzburg.
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Organe sowie die Bedeutung der Menschen-
rechte als Fundament der Sozialen Arbeit.

In einem Gastkommentar in den Salzburger 
Nachrichten vom 7. Juni 2025 ging der Leiter 
des Instituts, Univ.-Prof. Dr. Reinhard Klaus-
hofer, der Frage nach, ob die Menschenrechte 
in Österreich in Gefahr sind. Er äußerte die 
Sorge, dass fundamentale Menschenrechte 
hierzulande zunehmend unter Druck geraten 
würden. Rechte wie Meinungsfreiheit, Ver-
sammlungsfreiheit und das Recht auf Privat-
sphäre dürften nicht nur auf dem Papier be-
stehen, sondern müssten auch praktisch 
geschützt und aktiv verteidigt werden. Der 
Staat sei verpflichtet, nicht nur Eingriffe in 
diese Rechte zu unterlassen, sondern auch 
aktiv für deren Schutz zu sorgen – etwa durch 
den Schutz von Demonstrierenden oder die 
Bekämpfung von Diskriminierung. In diesem 
Zusammenhang verwies Klaushofer auf die 
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte von 
1948 als Basis für das österreichische Rechts-
system und warnte vor politischen oder po-

pulistischen Tendenzen, diese Rechte einzu-
schränken. Abschließend appellierte er an 
Politik und Gesellschaft, wachsam zu bleiben 
und sich aktiv für die Wahrung der Menschen-
rechte einzusetzen.

n	 Schulungen und Trainings

Das ÖIM ist im Pool der Menschenrechtstrai-
nerinnen und -trainer des Bundesministeriums 
für Inneres und des Bundesministeriums für 
Justiz durch Dr. Robert Krammer vertreten. 
Im Berichtsjahr wurden erneut mehrere Fort-
bildungslehrgänge für Einsatztrainerinnen und 
-trainer der Bundespolizei durchgeführt. Die 
Trainings tragen zur Verfestigung menschen-
rechtlicher Standards für das polizeiliche Ein-
satztraining bei. Zudem finden jährlich an 
neun Standorten der Sicherheitsakademie 
österreichweit Lehrgänge für künftige dienst-
führende Beamtinnen und Beamte im Exeku-
tivdienst der Bundespolizei statt. Die Team-
Teachings umfassen ein 20 Stunden Modul 
zum Thema Menschenrechte. Letzteres erfolgte 
gemeinsam durch Gerhard Haberler (Bundes-

ministerium für Inneres, Stabsstelle Grund-
satzangelegenheiten, Abteilung I/A/5 – SIAK) 
und Dr. Robert Krammer (ÖIM) vom 28.–30. 
April 2025 im Bildungszentrum der Sicherheits-
akademie Tirol. Am 17. Juli 2025 hielt Letzterer 
ein Seminar zum Thema „Polizei und Menschen-
rechte“ am Fortbildungsinstitut der Bayerischen 
Polizei in Ainring (Deutschland), an dem 20 
Beamtinnen und Beamte der Bayerischen Po-
lizei teilnahmen. Der Lehrgang dient als Qua-
lifikation für modulare Aufstiegsbeamtinnen 
und -beamten für den höheren Dienst in der 
Bayerischen Polizei und vermittelt vertiefend 
umfassende polizeiliche Kompetenzen.

Besonderer Wert wurde auch auf die von Ex-
ekutivorganen verwendete Sprache gelegt. So 
fand am 14. Jänner 2025 eine Grundausbil-
dung mit dem Schwerpunkt „Menschenrechte 
und Sprachgebrauch“ für 20 Mitglieder von 
Einsatzgruppen der Justizwache im Bundes
sport- und Freizeitzentrum Schloss Schielleiten 
(Steiermark) zum Thema „Wording und Sprach-
gebrauch im Arbeitsalltag der Justizwache“ 

statt. An der Fortbildung nahm ebenso Jus-
tizwachepersonal aus den Niederlanden wie 
auch aus Deutschland teil. Neben aktuellen 
Standards in Einsatztaktik, Waffentechnik, 
Anwendung einsatzbezogener Körperkraft und 
Erste Hilfe wurde ein besonderer Fokus dem 
menschenrechtskonformen Sprachgebrauch 
im Zuge der Durchführung von Zwangsmaß-
nahmen gewidmet. 

Als Mitglied einer Kommission der Volksan-
waltschaft bereitet Dr. Krammer im Rahmen 
der finalen Phase der Polizeigrundausbildung 
neuerdings angehende Polizistinnen und Po-
lizisten österreichweit auf das Mandat und die 
Aufgaben der Volksanwaltschaft und ihrer 
Kommissionen vor. Letztere nimmt eine zentra-
le Rolle bei der Kontrolle exekutiver Maßnah-
men ein. Mit ihren unabhängigen regionalen 
Kommissionen überprüft sie regelmäßig alle 
Orte der Freiheitsentziehung im Arbeitsfeld 
der Bundespolizei und leistet insofern einen 
wertvollen Beitrag zum Schutz der Menschen-
rechte in Österreich. � 

Fortbildungslehrgang für Einsatztrainerinnen und -trainer der Bundespolizei in Maria Alm mit 
Dr. Robert Krammer (ÖIM).

Qualifizierungslehrgang am Fortbildungs
institut der Bayerischen Polizei; im Bild Dr. 
Robert Krammer (ÖIM) mit Dr. Bernd Bürger 
(Polizeidirektor und Fachbereichsleiter Einsatz 
und Verkehr der Bayerischen Polizei).

Lehrgang für künftige dienstführende 
Beamtinnen und Beamten im Exekutivdienst 
der Bundespolizei; von links: Oberst Gerhard 
Haberler (BMI), Dr. Robert Krammer (ÖIM), 
Oberst Dr. Peter Kern (Leiter Bildungszentrum 
der Sicherheitsakademie Tirol), Walter Schlauer 
(hauptamtlicher Lehrer BZS Tirol).
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In den vergangenen Monaten haben wir uns 
ganz besonders den Vorplanungen für die 
Generalsanierung des sogenannten Garten-
traktes gewidmet. Keine einfache Sache, 
obwohl im sogenannten Gartentrakt eigent-
lich nur acht neue Garconnieren eingebaut 
werden können. 

Aus dem mittlerweile uns bestens bekannten 
Architekturbüro kofler architects, das auch für 
die Generalsanierung des Wolf Dietrich Hei-
mes (2018/2029) und des Thomas Michels 
Heimes (2009/2010) verantwortlich zeichnete, 
ist auch für diesen Sanierungsschritt ein gut 
eingespieltes Architektenteam, allen voran 
Architekt Robert Schatz, engagiert worden. 

Die bisherigen Planungen stellten die Ver-
antwortlichen aber vor Herausforderungen. 
Die Schwierigkeiten liegen – wie so oft – im 
Detail. Da dieser Gebäudeteil nur zum Teil 
unterkellert ist, stellte sich recht schnell die 
entscheidende Frage, wie denn nach heutigen 
Maßstäben der Bauteil soweit auf ein energe-
tisches Niveau gehoben werden könne, dass 
auch Förderungszuschüsse möglich sind. Die 
Lösung liegt leider im Teilabbruch, der zwar 
das vorherrschende Erscheinungsbild des Bau-

körpers erhält, aber im Inneren keinen Stein 
auf dem anderen sein lässt. 

Zusätzlich zu den geplanten Baumaßnahmen 
im Gartentrakt wird auch eine Bestandsver-
besserung der drei vorhandenen Musikräume 
mitgeplant. Dieser Eingriff ist, wenngleich 
umfangreich und detailreich, ein Gebot der 
Stunde. Da das Haus nur teilunterkellert ist, 
wird bei den Maßnahmen auch eine Wand-
heizung integriert, die ganzjährig das Raum-
klima der Musikräume und die Akustik des 
vorhandenen Pianinos stabilisiert. 

Nun gilt es, auch im Hinblick auf die Mög-
lichkeiten der Salzburger Wohnbauförderung, 
die entsprechenden Vorgaben zu erfüllen. Eine 
nicht ganz einfache Aufgabe scheint aktuell 
die Konstruktion der Photovoltaikanlage auf 
dem Dach des Gebäudes zu sein, das in der 
Schutzzone II der Salzburger Altstadt liegt. 
Die Planer sind jedoch zuversichtlich und ge-
hen davon aus, dass am Ende des Tages ein 
guter Teil der verbrauchten Energie aus dem 
Sonnenertrag eingespeist werden kann. 

Nach heutigem Stand der Planungen dürfen 
wir auf eine Erstvermietung der neuen Zimmer 
im März 2027 hoffen. � 

Gartentrakt Thomas Michels Heim  
– Vorarbeiten im Zeitplan

StudentInnenheime

Die neuen Zimmer im Thomas 
Michels Heim sollen im Standard 
jenen Zimmern im Wolf Dietrich 
Heim gleichen.

Plan und Foto: Kofler architects
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Vom 4. bis 10. August folgten mehr als 900 
Interessierte der Einladung zu einer smar-
ten Sommerfrische.

Bei den diesjährigen Salzburger Hochschul-
wochen ging es um die Frage „Was uns leben 
lässt … und was uns (vielleicht) vergiftet?“.

Zwei lebensweltliche Erfahrungen bildeten 
den Ausgangspunkt: Zum einen die Tatsache, 
dass es große Kraftanstrengungen braucht, 
zur Bewältigung der Klimakrise, zur Stabilisie-
rung der Demokratien, zur Auffrischung der 
Aufklärung, und zur Erneuerung unserer Kir-
chen. „All das ist energieintensiv und stellt 
uns vor die Frage, wo wir neue Energie fin-
den“, stellte Hochschulwochen-Obmann Mar-
tin Dürnberger zu Beginn fest. Zugleich würde 
sich manches – von Beziehungen bis zu Dis-
kursen – auch als lähmend und geradezu 

vergiftet erweisen und Energie saugen. Was 
also tun? Wo neue Energie finden? 

Diesen Fragen gingen die Hochschulwochen 
nach – im bewährten Mix aus Vorlesungen, 
Diskussionen und Workshops. Mit dabei wa-
ren u.a. der Religionssoziologe Hans Joas, die 
Theologin Ute Leimgruber, die Psychologin 
Tuulia Ortner, die Medienethikerin Claudia 
Paganini, der Historiker Ewald Frie und die 
Politikwissenschaftlerin Tine Stein. Den Ab-
schlussvortrag hielt Armin Laschet, der 
deutsche Politiker und frühere Ministerpräsi-
dent Nordrhein-Westfalens.� 

Publikumspreis 2025 an  
Erfurter Theologen verliehen
Bei den Salzburger Hochschulwochen 2025 
wurde Johannes Tomberg mit dem Publi-
kumspreis ausgezeichnet. Der 30-Jährige 
überzeugte Jury und Zuhörer mit seinem 
Vortrag, in dem er für ein neues Verhältnis 
des Menschen zur Welt plädierte – als Ant-
wort auf gesellschaftliche „Vergiftungs
erscheinungen“.

Der „Publikumspreis“ ist nach dem „Theolo-
gischen Preis“ die zweite Auszeichnung, die 
im Rahmen der Salzburger Hochschulwochen 
vergeben wird. Würdigt der „Theologische 
Preis“ ein Lebenswerk, so versteht sich der 
„Publikumspreis“ als Förderpreis für Nach-
wuchswissenschaftler der Jahrgänge 1990 
und jünger.

Eine Fachjury hatte im Vorfeld aus allen Ein-
reichungen drei anonymisierte Vorträge aus-
gewählt. Die Zuhörer hatten dann die Möglich-
keit, die Vorträge nach fachwissenschaftlicher 
Qualität, inhaltlicher Originalität sowie im 
Blick auf die kommunikative Transferleistung 
zu bewerten. Der erste Preis ist mit 1.000 Euro 

dotiert; der mit 500 Euro dotierte zweite Preis 
ging an den Augsburger Chemiker und Umwelt
wissenschaftler Christian Schnurr; der mit 
300 Euro dotierte dritte Preis ging an den 
Theologen und Referenten für Hochschulpas-
toral in der Diözese Aachen, Aaron Dörstel.

In seinem Siegervortrag plädierte Tomberg 
für eine neue „Weltbeziehung“ des Menschen. 
Ein übersteigertes „Verfügungsstreben“ in 
Kombination mit einem verkürzten Freiheits-
verständnis, das Freiheit allein als individuelle 
Verfügbarkeit über Natur und Gegenstände 
versteht, habe zu heute allüberall greifbaren 
„Vergiftungserscheinungen“ geführt. Diese 
zeigten sich auch in steigenden „Aggressions
verhältnissen“ der Menschen zur Umwelt, so 
Tomberg im Rekurs auf den Soziologen Hart-
mut Rosa. Es brauche eine Korrektur des 
menschlichen Weltverhältnisses. „Hören wir 
auf, Freiheit mit Verfügbarkeit zu verwechseln 
und überdenken wir unser Weltverhältnis. 
Der Weg ist ungewiss aber gehen wir es an: 
Mit Demut vor der Schöpfung und Mut für das, 
was kommt“, so Johannes Tomberg.� 

Podcasts nachhören 

Alle Beiträge der „Salzburger Hochschul-
wochen 2025“ sind abrufbar unter: 
www.salzburger-hochschulwochen.at

Smarte Sommerbrise

Salzburger Hochschulwochen 2025

Die Auszeichnungen der  
Salzburger Hochschulwochen  
für Nachwuchswissenschaftler 
gingen 2025 an Christian 
Schnurr (links), Aaron Dörstel 
(rechts)und Johannes Tomberg 
(Bildmitte, 1. Preis).

Von links: Martin Dürnberger (Obmann der SHW), Abt Bernhard Eckerstorfer (Stift Kremsmünster), 
Kardinal Reinhard Marx, Armin Laschet (Festredner), Bernhard Fügenschuh (Rektor Universität 
Salzburg) und Erzbischof Franz Lackner.
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Theologischer Preis 2025 
an Paul M. Zulehner verliehen
Der renommierte Theologe Paul M. Zulehner 
ist für sein jahrzehntelanges Wirken als 
Wissenschaftler und öffentlicher Intellek-
tueller ausgezeichnet worden. 

Zulehner erhielt den mit 5.000 Euro dotierten 
Preis am 6. August 2025 in Salzburg. Zulehner 
sei als Theologe wie als „theologischer pub-
lic intellectual“ ein „Glücksfall und eine Aus-
nahmeerscheinung“, heißt es in der Jury-
Begründung, aus der der Obmann der Hoch-
schulwochen, Prof. Martin Dürnberger, bei der 
Verleihung zitierte. Zulehner sei eine Art 
„theologischer One-Man-Think-Tank“, so Dürn
berger, und durch sein wissenschaftliches 
Werk und seine mediale Vermittlungskunst 
zu einer „eigenen Marke in Zivilgesellschaft 
und Kirche“ geworden.

Die Laudatio auf Zulehner hielt die Linzer 
Pastoraltheologin und Zulehner-Schülerin 
Klara A. Csiszar. Sie würdigte Zulehner als 
eine „prophetische Stimme für die Kirche von 
morgen“ und als „einen der größten Pasto-
raltheologen des 20. Jahrhunderts“. Zuleh-
ner hinterlasse seit Jahrzehnten tiefe Spuren 

in Wissenschaft, Kirche und im Leben zahl-
reicher Menschen und sei „ein seismologi-
scher Frühwarnsensor für die Erschütterun-
gen und Hoffnungen unserer taumelnden 
Welt – und zugleich einer ihrer unbeirrbaren 
Mutmacher“. Sein Lebenswerk sei daher „ein 
Vermächtnis an eine Kirche, die sich nicht 
abschottet, sondern sich als Gemeinschaft 
auf dem Weg versteht – offen, dialogisch, 
lernbereit und zutiefst menschlich“.

In seinen Dankesworten unterstrich Zulehner, 
dass bei aller Dramatik einer „taumelnden Welt“ 
kein Anlass für Christinnen und Christen be-
stehe, in Hoffnungslosigkeit und Apathie zu 
versinken. Die Welt brauche „Hoffnungsres-
sourcen“ – ein Auftrag auch an die christlichen 
Kirchen, die sich allerdings derzeit allzu sehr 
in Strukturprozessen ergingen, statt die drin-
gend erforderliche „Suche nach einer Theo-
logie der Welt von heute“ voranzutreiben, 
mahnte Zulehner. Dabei sei das Taumeln der 
Welt „ein Aufruf zur Urgency, zu dringlich ge-
botenem entschlossenem Handeln. Und dies 
im Zusammenspiel der besten Köpfe von Kunst, 
Kultur, Wissenschaft und Politik“.� 

Es gehört seit vielen Jahren zu den Höhepunk-
ten der Hochschulwochen und bietet zugleich 
Gelegenheit und Ort zum Durchatmen: Das 
Sommerfest im Garten von Erzbischof Franz 
Lackner. Zum Auftakt diskutierten Erzbischof 
Lackner, die frühere Festspiel-Präsidentin 
Helga Rabl-Stadler, der Hochschulwochen-
Obmann Martin Dürnberger und die „Glauben“-
Darstellerin des diesjährigen Jedermann, 
Juliette Larat, am Podium. Erzbischof Lackner 
berichtete von seiner persönlichen Bühnen-
erfahrung, bei der er in diesem Jahr bei den 
Passionsspielen in Erl als Statist mitwirkte. 
Dem Regisseur habe er gesagt, er werde da-
bei sicher nicht in den Chor der Menge ein-
stimmen und „Kreuzigt ihn!“ rufen.

Abschließend schlug Obmann Dürnberger 
noch einmal den Bogen zurück zum Thema 
der Hochschulwochen: „Wie schaffen wir es, 
nicht zynisch zu werden und dem Gift der 
Bitternis zu widerstehen?“ – so laute für ihn 
eine Schlüsselfrage der Zukunft. Zumindest 
an diesem lauen Sommerabend fiel die Ant-
wort leicht.  � 

Neben dem bewährten und geschätzten For-
mat „Benedictine Banter“, bei dem drei junge 
Ordensleute Studentinnen und Studenten die 
Welt der Benediktiner und des Ordenslebens 
nahebringen, haben die Hochschulwochen 
2025 mit „Benedictine Back-Packing“ ein neu-
es, für alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
der Hochschulwochen offenes Format gestar-
tet: Der Rektor des Kollegs St. Benedikt, P. 
Otto Grillmeier, ging im Gespräch mit Veroni-
ka Kronlachner, der Äbtissin von Stift Nonn-
berg, sowie Bernhard Flöder, dem Obermeis-
ter der Requisite beim „Jedermann“, der Frage 
nach, was Nonnen und Bühnentechniker ge-
meinsam haben. Beide schaffen Räume, die 
uns verborgen bleiben, eine Faszination aus-
strahlen und einander näher sind, als man 
im ersten Moment meinen möchte – und 
durchaus Anregungen für die eigene Lebens-
gestaltung anbieten.

Die benediktinische Spiritualität und Lebens
form lockt jedenfalls Menschen an und faszi-
niert: Die Rückmeldungen zu diesem Format 
waren sehr positiv.� 

Neues Format:  
„Benedictine Back-Packing“

Wider das Gift der Bitternis: 
Sommerfest beim Erzbischof

Im Brunnenhaus von St. Peter (von rechts): 
Priorin Sr. Eva-Maria Saurugg, fr. Benedikt 
Moser und P. Wolfgang Sigler.

von links: Erzbischof Franz Lackner, Modera-
torin Marina Schlager, Helga Rabl-Stadler, 
Juliette Larat und Martin Dürnberger.

Der bekannte österreichische 
Pastoraltheologe Prof. Paul M. 
Zulehner ist mit dem „Theologischen 
Preis“ der Salzburger Hochschul
wochen für sein Lebenswerk  
ausgezeichnet worden.
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Salzburger Hochschulwochen 2026 
3. bis 9. August 2026

Die Salzburger Hochschulwochen widmen 
sich 95 Jahre nach ihrer Gründung im Jahr 
1931 dem Thema „Identität“. 

Identitätsfragen sind Schlüsseldiskurse in ei-
ner Welt, die sich zwischen Krise und Inno-
vation neu ordnet. Je unruhiger und disrup-
tiver die Zeiten, desto drängender sind die 
Fragen: Wer sind wir? Welche Werte leiten 
uns? Was ist uns wirklich wichtig?

Unsere Haltung zu drängenden Themen wie 
Künstliche Intelligenz, autoritären Tendenzen 
oder Klimawandel hängt maßgeblich davon 
ab, wie wir uns selbst verstehen – „identity 
politics“ bestimmen deshalb gesellschaftliche 
Diskurse und Fragen individueller Lebens-
führung gleichermaßen. Identität fungiert 
dabei zum einen als Ressource: Wenig moti-

Generalthema 2026
„�Wer wir sind und sein wollen.  
Identität: Superkraft und Problemzone“

viert Menschen so sehr wie das Streben, ei-
nem bestimmten Selbstbild zu entsprechen, 
kaum etwas setzt mehr Energie frei als der 
Kampf um Anerkennung oder die Verteidi-
gung des Eigenen. Identität ist hier eine Art 
Superkraft, sie ist zum anderen aber auch 
eine ständige Problemzone. Denn was uns 
ausmacht, welche Werte uns tragen, wer oder 
was zu „uns“ gehört, ja was uns überhaupt 
definiert: All das ist alles andere als eindeu-
tig. Es muss immer wieder neu ausgehandelt, 
erprobt und weiterentwickelt werden: Wer wir 
sind und sein wollen – als Gesellschaft, als 
Kirchen, als Einzelne.
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Die Idee des Gemeinwohls  
in der Politik präsent halten

alität der in den kirchlichen Sozialenzykliken 
entfalteten Katholischen Soziallehre. So sei 
das Prinzip der Solidarität ein katholisches 
Prinzip, das es bis hinein in die europäischen 
Verträge geschafft habe und das heute in 
einem modernen föderalen Staatswesen un-
gebrochen aktuell sei. Auch hätten Christen 
wesentlich Anteil an den friedlichen Umbrü-
chen in Osteuropa und am Fall der Mauer, 
erinnerte Laschet, der selber 2007 als Referent 
und zuvor 1982 als Student an den Hochschul
wochen teilgenommen hatte.

Dankesworte sprachen der Landtagsabgeord-
nete Josef Schöchl, der Rektor der Universität 
Salzburg, Bernhard Fügenschuh, und Hoch-
schulwochen-Obmann Martin Dürnberger. 
Dessen Dank richtete sich u.a. an die beiden 
neuen „Gesichter“ der Hochschulwochen, Sa-
rah Pieslinger und Nina Schilcher. Diese sind 
nach der Pensionierung von Elisabeth Kendl-
bacher für die Organisation und den Ablauf der 
Hochschulwochen verantwortlich. Eine gelun-
gene Premiere, wie der große Applaus beim 
Abschluss bestätigte.  � 

Den Abschluss der Salzburger Hochschul-
wochen 2025 bildete der Festakt mit dem 
Vortrag des früheren deutschen Minister-
präsidenten Armin Laschet.

Christinnen und Christen sollten ihr Licht nicht 
unter den Scheffel stellen und selbstbewusst 
die Idee des Gemeinwohls in die Politik einbrin-
gen. Dazu hat der CDU-Politiker und frühere 
nordrhein-westfälische Ministerpräsident Armin 
Laschet aufgerufen. Sozial- wie sicherheits-
politische Aufbrüche der Nachkriegszeit seien 
oftmals aus christlicher Motivation und ent-
lang der Prinzipien der Katholischen Sozial-
lehre entwickelt worden, erinnerte Laschet. 
Daher bereite ihm auch der anhaltende Mit-
gliederverlust der großen christlichen Kirchen 
Sorgen, da damit eine Einübung in Gemein-
schaft stiftende Sozialisationsformen unwahr-
scheinlicher werde bzw. abbreche. Dies hinter-
lasse eine Lücke, in die Populisten stoßen. 
„Das ist Gift für das Gemeinwohl“, so Laschet.

Christen hätten „auch heute noch eine Menge 
anzubieten“, erinnerte Laschet an die Aktu-
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Armin Laschet ruft Christinnen 
und Christen dazu auf, die Idee 
des Gemeinwohls selbstbewusst 
in die Politik einzubringen.
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Wissenschaft braucht FörderungIn dem nun vorgelegten Jahresbericht werden die vielfältigen wissenschaftlichen Arbeiten jener Insti-

tutionen zusammengefasst, die das Katholische Hochschulwerk direkt oder indirekt unterstützt. Die 
Möglichkeit, diese Einrichtungen finanziell zu begleiten, verdanken wir unter anderem den Leserinnen 
und Lesern unserer Aussendungen: Es sind die treuen Spenderinnen und Spender, die mit ihren Zu-
wendungen dazu beitragen, den Grundstock für die Forschungsarbeit bereit zu stellen! Ganz besonders 
möchte ich an dieser Stelle aber auch die Erzdiözese Salzburg hervorheben. Sie fördert ideell und 
materiell die Bemühungen des Katholischen Hochschulwerkes in umfassender Weise.  

DANKE!
Zusammen mit den Zuwendungen der Spenderinnen und Spender und den Kirchensammlungen aus 
den Diözesen Innsbruck und Salzburg sowie mit Hilfe des Vereins der Freunde des Internationalen 
Forschungszentrums e.V. in München bilden diese Unterstützungen das finanzielle Fundament für die 
aufgezeigten Arbeiten. Ebenso sei an dieser Stelle den öffentlichen Institutionen, wie etwa Land und 
Stadt Salzburg, die vorrangig das Internationale Forschungszentrum und die Salzburger Hochschul-
wochen fördern, gedankt.

Das Gelingen der vorgestellten Arbeiten ist nur mit viel Herzblut und Engagement möglich. Davon 
profitieren nicht nur die Projekte selbst, sondern vor allem die jungen Forscherinnen und Forscher. 
In diesem Sinne möchte ich allen, die am Gelingen dieser Arbeiten beteiligt waren, im Namen des 
Katholischen Hochschulwerkes recht herzlich danken.
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